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Der Weltkrieg. 
Der Weltkrieg geht seinem Höhenpunkte zu. 

E« müssen in der nächsten Zeit ausschlaggebende 
Entscheidungen fallen. 

Gegen Frankreich. 

Erneute französische Angriffe gegen die von 
den Deutschen gewonnenen Stellungen nördlich von 
Massige» blieben ohne Ersolg. Südöstlich Apern 
nahmen die Deutschen einer, französischen Schützen-
graben und erbeuteten dabei zwei englische Ma>chi-
ncngewehre. Südlich de« Kanals bei La Basse drang 
der Feind in einen deutschen Schützengraben ein; 
ein Teil des vom Feinde genommenen kurzen Gra-
bens ist wieder erobert. Zn den Argonnen entrissen 
die Deutschen dem Gegner Teile seiner Besesti-
guugen 

Die Kämpf« gegen die Russen. 
I n P o l e n . 

Di- Bussen griffen an der ostpreußischen 
Grenze sowie südlich d«r Weichsel gegen die Front 
Humin—Bzura Abschnitt an. Alle Angriffe wurden 
abgewiesen. Die Deutschen machten tausend Gesan-
geue und erbeuteten sechs Maschinengewehre. Kaiser 
Wilhelm besichtigte Teile der im Bzura- und Rawka-
Abschnitte kämpsendeu Trupven. 

I n G a l i z i e n und der B u k o w i n a . 

An der ganzen Karpathensront und in der 
Bukowina danern die Kämpfe an. Die Lage in 
Polen und Westgalizien ist unverändert. Ein russi-
scher Nachtangriff bei Lapuzno wurde abgewiesen. 
I n der südlichen Bukowina sind unsere Truppen im 
erfolgreichen Bordringen, die Russen im vollen Rück-
zuz. 1200 Gefangene wurden am 6. b. gemeldet. 
Zahlreiche« Kriegsmaterial wurde erbeutet. Nach-
mittags zogen unter großem Jubel der Bevölkerung 
unsere Truppen in Kimpolung ein. Unsere schwere 
Artillerie am Dunajec beschoß bei günstigen Sicht-
Verhältnissen mit Ersolg den Raum von Tarnow 
und erzielte auch gegen lebende Ziele sichtlich gut« 
Wnkung. I m weiteren Bordlängen in der Bukowina 

(Nachdruck verbalen.) 

I n den Karpathen. 
Novelle' te von Xaver L. Wehl. 

EiSbedeckt dehnt sich der Latvcczafluß — schnee-
und eisumstarrt das Laiocczaial. Aber nur stellen 
weise, in weißen, glitzernden Fetzen ist von der 
Winterlandschaft etwas sichtbar, denn zu Tausenden 
ist sie besetzt von Sümpfenden — hie Russen, hie 
Oesterreich«. 

Seit Wochen schon wütet die Schlacht im Tal, 
auf dem Fluß und auf den Höhen, ist der eiSum-
krustete Boden gefärbt, durchtränkt, überflutet von 
Strömen von Menschenblut, die der verzweifelte 
Kamps beider Parteien kostet. Die Russen hatten 
die Truppen auf der ganzen südlichen F>ont ver« 
stärkt und das Ei« des Flusse« auf sieben Kilometer 
hin ausgebrochen, um die Oesterreich« am Uebergang 
zu hemmen. 

Jetzt, wo der Abend sich gesenkt hatte, war 
der Fluß wieder zugefroren und damit der Ueber-
gang möglich. 

Alles war schon düster. I n schwarzen Um-
rissen nur sind die Höhen kenntlich. Urplötzlich aber 
werden îes? s'berflammt von einem mächtig hohen 
Aufleuchten, wie zündende Blitze. Und nun folgt 
wie Donnerrollen schmetternd und dröhnend Krach 
auf Krach. 

I m Tal lohen die Lichtsäulen der einschlagen» 
den Granaten. Gewehrsalven und Artillerieseuer. 

erreichten eigene Kolonnen das obere Suczawatal, 
machten 400 Mann zu Gefangenen. 

Dom südlichen Kriegsschauplatz. 
Am südlichen Kriegsschauplatz hat sich in letzter 

Zeit nichts Wesentliches ereignet. 

Erfolgreicher Luftangri f f auf französische 
Transportschiffe. 

I n der Adria hatte ein Lustangriff unserer 
braven Flieger aus französische TranSportdampser 
guten Exfolg. Durch Bombenwürfe wurden mehrere 
Treffer erzielt. 

Der Krieg der Türkei. 
DaS türkische Hauptquartier meldet: Unsere 

Borhuttruppen haben die Gebenden önlich vom Suez-
kanal erreicht und die Vorposten der Engländer ge» 
gen den Kanal zurückgetrieben. Bei diesem Anlasse 
fanden in der Umgebung von JSmaila und Kantara 
Kämpse statt, Die noch fortdauern. 

T ü r k i s c h e r E r f o l g in» Schwarzen Mee r . 

Die Agenee Telegraphique Mi l l i veriffe tlicht 
eine Prwatdrabtung, wonach ein türkische« Krieg« 
schiff in der Nähe von Batum vier russischen 
Kriegsschiffen begegnete, die e« unter Feuer nahm. 
Das türkische Kriegksch'ff zwang sie, sich nach Ba-
tum z» flüchten, verfolgte- sie biS dahin und beschoß 
die Stadt. 

I ta l ien. 
Au« Rom wird der „Wiener Deutschen Korre» 

spondenz geschrieben: Ja meinem letzien Briefe habe 
ich daraus hingewiesen, daß der Aufsatz Gwlitn« in 
der Turiner „Stampa" die italienischen politischen 
Kreise sehr beschäftigt und zu der Bermutung ver. 
anlaßt ho«, daß Giolitti sich für die Möglichkeit 
einer Erneuerung de« Kabinett« bereit Halle. Ich 
betonte, daß man dabei keineswegs an einem Gegen 
fatz zwischen Salandra und Giolitti glauben müsse, 
da sie im Wesen die gleiche Politik verfolgen, wohl 
aber bestehen vielleicht hinsichtlich der Methode, wie 
beide Staatsmänner zu ihiem Ziele gelangen wol-
len, Unterschiede. — Der Brief, den Giolitti neuer-

ein Lärmen und Schreien. Bei den Oesterreichein 
der Besehl: „Aufprotzen nach vorwärts!" 

Schlachtenbegeisterung: Hurra, Hurra! 
Ein rasende« Schnellst»« der Russen empfängt 

die Batteiien. Die Dunkelheit erhöht die Hochipan-
nuug, die Todesverachtung. Tobende Rufe auf den 
Höhen: Schützeufeuer! Und nun praffelt Tod und 
Verderben hinab in« Tal. 

Ueber den eisbedeckten Fluß aber wälzen sich 
österreichi'che Kolonnen. Und immer neue Scharen 
folgen, dichte, dunkle Maffen, die hineinmarfchier.n 
in die eisige Atmosphäre, unter sich den hartkl>r en. 
den Plan, der weißglimmernd sich dednt. Bon fern 
fallen Schatten darüber hin. Sie kommen näher 
und näher und werden größer und größer, wie die 
Marschfchritte deutlicher werden, die den dichien, 
dunklen Massen entgegenbringen, verschlungen halb 
von dem Geschütz» und Gewehrgeknatter. dem Toben 
der Schlacht im Tal und aus den Höhen. 

Bon den Schatten gehen Gespenster aus — 
Gedankengespenster . . . Aber das ist ja Unsinn. 
I m Krieg, im furchtbaren, wo jeder Augenblick Er» 
ei^nis ist, ist ja das gar nicht möglich I Wenn nun 
ober diese Ereigniffe eng, verzweiselt eng verknüpft 
sind mit dem. wa« ein jugendstürmische«. Hoffnung« 
seliges ManneSherz zn besitzen glaubt, da eilen die 
Gedankengespenster der Tat voraus — 

»Der Feind — die Russen sind S l " 
An das Ohr Salvator AehrenbergS. deS hel> 

denmütigen österreichischen Oberleutnant«, geut der 

ding« veröffentlicht hat, hat diesen Eindruck ver« 
stärkt, wcuit auch die italienischen Blätter mit ihrer 
Meldung, daß eS bei der Eröffnung der Kammer 
zu einer Regierungskrise kommen werde, den Ereig-
nisfen weit vorauseilen. 

Die Agitation der Diplomatie deS Dreiverban-
de« hat keineswegs nachgelassen, allein sie begegnet 
in der italienischen Oeffentlichkeit nicht mehr der 
früheren Stimmung. Die Rufe derer, die ein Ein« 
greisen Italiens zngunsten des DreiveibandeS sor« 
dern, erwecken nicht mehr den starken Widerhall wie 
noch vor etwa drei Wochen, und e» ist sehr bezeich-
nend, daß der Neapler „Mattino" neuesten« nicht 
etwa sür die strikte Neutralität, sondern sür ein 
Eingreisen Italiens an der Seite seiner beiden Ver» 
bünveten eintritt. 

Für Italien gebe e« — so sührt das Blatt 
au« — in dieser Krise nur einen Weg, der mit dem 
geringsten Wagui« die glänzendste Aussicht auf Er-
folg veieinigt, und das ist der Vernichtungskrieg de« 
Dreibünde» — Italien einbegriffen — gegen die 
britische Welttyrannei. Die italienische Neutralität 
habe bisher in Wirklichkeit den Dreiverband begün» 
stigt, sie habe Frankreich und England bisher vor 
einer völligen Niederlage gerettet. England ist aber 
der Hauptschuldige, der Anstifter de« Weltkriege«, 
e« hat unter der heuchlerischen Maske deS Be-
schütz«« der Schwachen, der Freiheit und de« 
Rechts den Versuch gemacht, sich eines unbequemen 
Nebenbuhler« zu entledigen, hat Söldnerhausen ge-
gen Deutschland gedungen und bildet sich ein, in 
Berlin den Frieden diktieren zn können. Die Er-
sahrung zeigt aber, daß immer die jungen, aus« 
strebenden Seemächte üb« die alten, gesättigten die 
Oberhand gewonnen haben. Daher werden an dem 
Tage, wo der Dreibund aus ein« festeren Grund-
läge erneuert werde und die vereinigten Kräfte der 
drei Verbündeten in Tätigkeit treten könnten, ein 
trübe« Morgenrot für da« britische Reich ausdäm« 
mern. Die Furcht vieler Ital ien« vor ein« seind» 
lichen Beschießung ihrer Küstenstädte sei angesichts 
der völligen Ersolglosigkeit der englisch-sranzösischen 
Mittelmeerflotte gegen Oesterreich und die Türkei 
lächerlich. I n diesem Kriege, in welchem Italien 
keinen Zoll breit seines heimischen Boden« aus« 

Ruf — derselbe Rus, der ihn wie ein Griff in« 
Herzfleisch gepackt damals, al« die Kriegserklärung 
die Lande durchbrauste und feine Mutter, die noch 
immer schöne Deutsche, bebend ihm am Halse 
hsvg 

.Gegen meine Blutsverwandten muß mein 
Lohn in den Kamps ziehen!" war ihr Jammer-
schrei «tönt. 

Bor den geistigen Augen de« nicht minder « -
regten jungen Offizier« war ein Mädchenbild «« 
standen — ein füße«, von dunklem Gelock umrahm-
tes Antlitz. Bon BlotzlavSk in Ruffifchpolen, nahe 
der deutschen Grenze, hatte da« Bildchen den weitm 
Weg genommen nach dem schönen Wien, zu dem 
unbekannten Verwandten. Da« Bild stellte Kousine 
Elinor dar; ihr Bater war Frau von Aehrenberg« 
Bru'Z«, der al« Deutsch Russe in BlotzlavSk ansäs-
sig war. Doch ob Hunderte von Meilen sie auch 
trennten, d.« Bild, da« kleine Bild hatte eine Brücke 
geschlagen — da« Herz deS Od«leutnant« hatte 
Feuer gefangen. Aus feine stürmischen Bitten hin 
hatte die Mutter Ellinor eingeladen,'im «omm« 
nach Wien zu kommen. Aber noch bevor diese auS 
der Heimat abgereist war, war der Thronfolgermord 
von Sarajewo geschehen und die ihm salzenden 
Kriegserklärungen: Oesterreich — Serbien — Ruß-
land — hatte allen Plänen und Wünschen ein Ziel 
gesetzt-

Während Salvator von Aehrenberg an der 
Spitze seiner Schwadron gegen die Russen auszog. 
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Spiel setzen würde, könne Englands Weltreich oen 
vereinten Kräften Deutschlands und Italiens nicht 
widerstehen und dieser Krieg werde Italien den Weg 
zu seinem Glück auf den Meeren eröffnen. 

Die Absperrung Englands durch die 
Deutschen. 

Soweit Stimmen au» den neutralen Ländern 
über die neueste Wendung im deutsch englischen Kriege 
vorliegen, wird durchweg» anerkannt, daß die deut-
schen Maßnahmen die Folgen der englischen Krieg-
führung sind. Auch eine parteiische Auffassung kann 
in der Tat nicht mehr leugnen, »aß England von 
Anbeginn an sich an keinerlei völkerrechtlichen Ver-
einbarungen gehalten hat. 

England hat noch vor Ausbruch des Krieges 
private Kabeldepeschen auch au» neutralen Ländern 
verstümmelt, gefälscht und unterdrückt, um die Deut» 
schen im Auslande möglichst lange in Unkenntnis 
deS Kriegsausbruches zu «halten; England hat 
deutsche Handelsschiffe, die in australische Häfen 
ohne Kenntnis des KriegSzustandeS einliefen, nicht 
nur beschlagnahmt, sondern auch ihre Bemannung 
gefangen genommen; England hat auf englischen 
Werften fertiggestellte Kriegsschiffe neutraler Staaten 
sich bezahlen lassen, dann aber sofort beschlagnahmt; 
England hat nicht nur über die deutschen und die 
österreichisch-ungarischeo Küsten die Blockade ver« 
häng», sondern auch über die Häfen der neutralen 
Staaten, indem eS willkürlich eigene Konterbande-
listen ausstellte und sie nach Belieben abänderte. 
England hat versucht, durch seine konterbandepolilik 
Deutschland und Oesteri eich-Ungarn nicht nur von 
aller Zufuhr von Kriegsmaterial abzuschneiden, son-
dern auch von jeder LebenSmittelzufuhr. England 
hat damit den Krieg auch auf die gesamte Zivil-
bevölkerung der beiden verbündeten Kaifermächte aus-
gedehnt. England hat dadurch den neutralen Handel 
zum großen Teile bereitS lahmgelegt, um Deutsch-
land und Oesterreich Ungarn auszuhungern. 

Deutschland ist diesen frechen Verhöhnungen 
allen Völkerrechtes gegenüber bisher äugerst milde 
verfahren, denn eS hat die Bemannung gekaperter 
Schiffe bisher ausnahmslos geschont. 

Seitdem aber England in feiner Feigheit die 
schamlos« Niederträchtigkeit begangen hat, seine Han« 
delSfchiffe unter falscher Flagge fahren zu lasfen, 
muß die bisherige schonende Behandlung deS Geg-
ners ein Ende nehmen. Ein Kaufjähr «eijchiff. daS 
unter falscher Flagge fährt, ist cin Piratenichiff und 
dementsprechend muß auch seine Mannschaft behan-
delt werden. — Die deutsche Flotte hat im Verlaine 
der letzten Woche bewiesen, daß sie imstande ist, 
England einzuschließen, und darum ist jrtzt, nachdem 
die Blockade über die englischen Kü'ien verhängt 
worden ist, ohne jede Rücksicht, nur die B.rnichtung 
deS feigen, verräterischen GegnerS im Auge, jedes 

Sandeldfchiff. da« auf englische oder französische 
äsen steuert, in den Grund zu schieße». 

Letzte Nachrichten. 

O e s t e r r e i c h i s c h e r K r i e g s b e r i c h t . 

9. Februar. Amtlich wird verlautbart: Ja 
Polen «nd Westgalizien seine Veränderung. Ge-
fchützkampf. I m Waldgebirge gelang eS gestern nach-
mittags den verbündeten Truppen, einen von den 
Russen hartnäckig verteidigten Ort nördlich des Sat-
tels von Lolovec nach mehrtägigen Kämpfen zu 
nehmen. Zahlreiche Gefangene wurden gemacht, viel 
Munition und Kriegsmaterial erbeutet. An der übrt-
gen Karpathenfront heftige Kämpfe. I m westlichen 
Abschnitte scheiterten mehrere russische Angriffe, wo-
bei 340 Gefangene und drei Maschinengewehre in 
unsere Hände sielen. Die Vorrückung in der Buko-
wina schreitet fort. Wama wurde von un« besetzt. 

D e u t s c h e r K r i e g s b e r i c h t . 

Westlicher Kriegsschauplatz. 

Großes Hauptquartier, S. Februar. ES ist 
nicht» Wesentliches zu berichten. 

Oestlicher Kriegsschauplatz. 

An der ostpreußischen Grenze wurden wiederum 
einige kleinere örtliche Erfolge errungen. Sonst Lage 
unverändert. 

D e r A n s t u r m aus Warschau . 

AuS Bukarest wird gemeldet: Nach einer Mel-
dung der «Utro Rußki" hat die deutsche schwere 
Artillerie die Stadt LitomierSk, die bloß fünf Stun-
den vor Warschau liegt, vollständig zuiammenge-
schössen. Vier Fünftel der Stadt liegen in Trüm-
m«n, Die Vorräte sind vollständig zerstört. D?e 
deutschen Truppen, schreibt daS Blatt, haben sich 
den russischen Feldschanzen in den Froaten vor 
Warschau bis auf Schußweite g-nähert. Die Be-
völkerung von Warschau flüchtet haufenweise bis 
nach Bielostok. 

T ü r k i s c h e r K r i e g s b e r i c h t . 

DaS türkische Hauptquartier meldet vom 3. Fe> 
bruar: Die Vorhut der gegen Aegypten operierenden 
Armee machte mit Erfolg einen ErkundungSmarfch 
durch die Wüste und «rieb die vorgeschobenen eng-
lischen Posten gegen den Kanal. Einigen Infanterie-
kompagnien gelang es sogar, zwischen Tossum und 
Serpium über den Kanal zu setzen. Ein englischer 
Kreuzer wurde durch daS Feuer der Artillerie schwer 
beschädigt. Unsere Vorhuttruppen werden die Füh-
lung mit de». Feinde behalten und bis zur Offen« 
sive unserer Hauptmacht an der Ostküste deS Kanals 
Erkundungsdienste tun. Ein Teil unserer Flotte hat 
wirkungsvoll Jalta beschossen und an einer anderen 
Stelle ein rulsiiches Schiff versenkt. 

war sein Vetter aus VlotzlavSk, Ellinor« Zwillings-
bruder, ein 19jährigeS jungeS Blut, gegen die 
Oesterreich« marschiert. 

Wie mochte eS in der Brust des jungen Sla-
wen ausfehen? Ob auch in ihm die Konflikte zwi-
schen Baterlands« und Blutsbande stritten? 

Ob « überhaupt noch am Leben war? Ob 
« nicht vielleicht längst gefallen war, getroffen — 
vielleicht — von der Kugel — deS — unbekannten 
BetterS? 

Wahn — Gedankengespenst«, die die näh« 
rückenden Schatten aus d« weißen, milchigen EiS' 
decke heraufbeschwören. Beeinflußt haben sie den 
Oberleutnant von Aehrenberg, der sich bereit« daS 
bst«reichische Berdienstkreuz errungen, nicht — bis 
heule nicht. 

Aber eben spürt er aus der Brust den TaliS« 
man — das Bild der unbekannten, h'ißgeliebie» 
Kousine. Und vor ihm sprengen die Schrnen plötz-
lich auseinander. I n Haufen, und einzeln stürmen 
sie voran, den Oesterrerchern entzege». Wie eine 
Lawine bricht Gcwehrfeuer herein. I tz> Flanken-
feuer — 

I m Hintergründe, im Tal und auf den Höhen 
hohe Lichlraketen, die daS Einschlagen der Granaten 
anzeigen. Ein Grschoßhagel und ein Hüllenlärm; 
das Schreien und Wimm«n der Berivuu seien und 
Sterbenden. 

Äuj dem eisbedeckten Plan de« LaivcczaflufseS 
ein furchtbarer Zasammenprall der G gner. 

„Schützenfeuer weil« nach link» verlegen I 
BorwäriS l Vorwärts I" brüllt Ob«l>ui»ant von 
Aehrenberg und brüllend läuft der Ruf fort. An 

tausend Revolverschüsse krachen. Die Kugeln sausen 
zwischen die Feinde. Ueber k'em ringenden Menschen-
gewimmel wälz» sich der Rauch d« Geschütze, hüllt 
e« ein und löst sich auS in weißen Sprengwolten, 
die den dunklen Horizont durchhellen. 

Auf der Eisfläche haben sich zersprengte TruppS 
gebildet, die mit unheimlicher Wut gegen einander 
vorgehen. 

Sie wissen kaum noch, waS sie tun, solche 
Kampfbegi« bebnrfcht sie. Sie denken auch nicht 
an den eisigen Tod, der unten lauert. An einzelnen 
Punkten sind aus dem Eis Gesechte von Manz gegen 
Mann entstanden — 

Ein Ringe», ein furchtbare» Ringen ist's. De« 
gen gegen Degen. Bajonett gegen Bajonett. 

Fürs Battrland l Diese Pflicht — eine andere 
— eine and«e gibt» nicht. 

Aehrenberg ist plötzlich von sechS Feinden um« 
ringt. Sein Säbel blitzt; er haut sich durch. Blut, 
Ströme von Blut, sickern über den weißen, knirr« 
fchenden Boden dahin. Ein« nur — einer hält ihm 
Stand — 

Ein v«teufelt tapferes Blut, — das gehört 
nicht zu den winselnden russischen Hunden — daS 
siegt oder stirbt — 

Da — ein kurz« rauher Laut quillt über die 
Lippen deS Oberleutnants — sein Gegner hat ihm 
richtig einen Hieb versetzt. Das Blut läuft Aehren> 
berg au« der verletzten Rechten. Trotzdem erlahmt 
diese Hand nicht sür einen Augenblick. 

Mit vor Schmerz zusammengebissenen Zähnen 
dringt er aus den unbezwinglichen Feind ein. 

Nrnnm« 12 

Dr. Ernst von Koerbrr. 
Nach zehnjährig« Zurückgezogenheit «scheint 

Dr. Ernst von Koerber wieder auf der politische» 
Bühne. Er gehörte zu jenen wenigen StaaiSmän« 
n«n, die man im politischen Leben der Monarchie 
nngern vermißt. Seine Arbeitskraft war spnchwört-
lich, allein mit ihr paart sich ein stark« Wille, der 
nicht alltäglich ist, ein Wille, d« sich aber um s» 
eher durchzusetzen weiß, als eine reiche Erfahrung 
und tiefgreifende Kenntnis nicht nur der östttteichi« 
schen politischen und wirtschaftlichen V«hältniffe 
Dr. von Koerb« da« richtige Augenmaß sür da« 
Mögliche verleiht. 

Die Ereigniffe de« letzten Jahre« haben da« 
gemeinsame Finanzministerium weit üb« die Bedeu-
tung eine« Fachministeriums hinausgehoben. BoS-
uien ist zu einem AktionSzentrum d« Monarchie 
geworden. Der Minist«, der e» im Rate der Krone 
vertritt, wird bei künftigen Entscheidungen ein ge« 
wichtige« Wort zu sprechen haben, allein damit er« 
schöpft sich die Bedeutung Dr. von Konber« za» 
Nachfolger Dr. BilinSki« nicht. Den richtigen Maß-
stab dafür gewinnt man erst, wenn man, von den 
rein bosnischen Agenden Dr. von KoerberS ab-
sehend, ihn lediglich als Mitglied der gemeinsamen 
Regierung nimmt, die aus dem Minister de» 
Aeußern, dem gemeinsamen Finanzminister uud dem 
SriegSminist« besteht. Dr. von ko«b« ist öfter« 
reichlich« Staatsmann, allein in seinem neuen 
Arme ist er, wie der „Pester Lloyd" ganz richtig 
hervorhebt, mit der Wahrung der Jntereffen beid« 
ReichSbälsten betraut. daS heiß», seine Anschauung 
wird auch zur Geltung kommen, wenn die großen 
organisatorischen Fragen gelöst werden müssen, die 
d« Krieg bereits aufgerollt hat und die nach feine« 
Ende ihre dringendste Erledigung heischen werd«. 

ES wäre tief bedauerlich gewesen, wenn die 
Monarchie in diesen für ihre ganze Zukunft ent> 
scheidenden Tagen der Mitwirkung eine« Staat«-
manne« wie Dr. Ernst von Kv«ber« hätte entbeh» 
ren müssen. Von ihm gilt das Wort: „Er hat 
nicht das Am« gesucht, sondern das Amt hat ihn 
gefunden.- Seine außerordentliche Gabe, da« Wesen 
der Dinge rasch zu erfaffen, ist eine Bürgschaft da-
sür, daß die Entscheidungen und Maßnahmen, die 
der weitere Verlaus und daS Ende des Krieges be« 
dingen, sich nicht unter kritischen, da» V«hältni» 
der beiden ReichShälsten zu einander erschütternde» 
Erscheinungen vollziehen wird, sondern im Geiste 
d« organischen Zusammensaffung aller positive» 
Kräfte der Monarchie. 

Krtegsörot und Kriegsgeöäck. 
(Amtliche Mitteilung der Statthalter«.) 

Eine am 6. d. in Kraft getretene Ministerial-
Verordnung bestimmt: 

Wied« klirre« die Degen aneinander, daß d« 
Stahl Funken sprüht, in rasend« Offensive dri», 
gen die beiden gleich zähen Kamps« aufeinander 
ein. Und um sie, hin«« ihnen, tobt Gefecht und 
Schlacht — 

Aber jetzt — jetzt — 
Von neuem hebt der Ruffe die Waffe zum 

Stoß — 
Da gellt es au» den Reihen d« Oesterreich» 

herüber . . . Eine Stimme und noch eine; andne 
fallen ein: 

„Oberleutnant Aehrenberg, decken — deckend 
Wa» in l? 
Als habe der Warnungsruf ihm gegolten, s» 

jähling« senkte d« Russe die Waffe. 
Gleichzeitig segte ein Gesumm und Getöse durch 

die Luft — 
Noch bevor Aehrenberg den Ruf hat folge» 

können, fühlt er sich von den Armen feine« Feinde« 
umklammert un» zu Boden geworfen, fühlt, daß 
fein Bezwing« schützend sich üb« ihn wirft — 

Da — ein ohrenbetäubend« Knall. Unweit 
steigt schwarz« Rauch aus . . . 

Hat die dort eingeschlagene Granale das öi l 
durchbohr«! ? Oder war die Wucht der beiden üb«-
einander stürzenden Körper zu gr^ß? Der Bobe, 
beginnt unier ihnen zu bersten, zu krachen und z» 
klaffen — alle« so schnell, so wahnsinnig schnell — 
und, in Todesangst sest, fest sich um saßt hallend, 
stürzen die Blutsverwandten, der Oesterreich« und 
der Russe, vereint in die eisige Tiefe . . . 
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Die Verwendung von feinem Weizenbackmehl 
und von Weizenkochmehl zur Herstellung von Brot 
ist unbedingt verboten. Zulässig ist nur die Verwen-
dung von Weizenbrotmehl, Weizenzleichmehl und von 
«oggenmehl, die jedoch derart mit Zusatzstoffen ver-
mischt werden müssen, daß die Mehlmischunz hoch» 
sttns 50 v. H Weizenmehl oder Roggenmehl ober 
einer beliebigen Mischung dieser beiden Mehlgattun-
gen, im übrigen aber Ersatzstoffe enthält. Da daS 
im Verkerkehr befindliche Weizen- und Roggenmehl 
bereits nach den Vorschriften der Mahlverordnung 
vom 23. November de» Vorjahres mit 30 oder mit 
33 v. H. Zusatzstoffe« vermischt ist. ergibt sich, daß 
»on dem nach dem Verhältnisse 70 zu 30 gemischten 
Mehle in abgerundeter Ziffer höchsten« 70 v. 
von dem 67 zu 33 gemischten 75 v. H. deS Ge-
samIgewichteS der zur Verarbeitung gelangenden 
Mehlmengen verwendet werben können. Die zuläs-
figen Zusätze werden durch die Aufnahme von Kar-
toffelstärkemehl und von Hafermehl zu dem bereit« 
früher zugelassenen Gersten-, Mais-, Reis- und 
Karioffelwalzmehl sowie dem Kartoffelbrei vermehrt. 
Diese Zusätze können in beliebiger Mischung zuge-
fetzt werden; der Zusatz von Kartosfelstärkemehl ist 
jedoch auS Rücksichten auf den Nährwert de« Er-
zeugniffeS aus höchstens 20 v. H. deS Gesamt 
gkwtchie« »er Mehlmenge beschränkt. Außerdem ist 
der Zuiatz von Zucker, jedoch nur in der Höhe vvn 
höchstens 5 v. H., zulässig. 

Zu beachten ist, baß die Erzeugung von Brot-
waren auS Gersten-, Hafer- oder Maismehl allein 
oder auS einer beliebigen Mischung dieser Mehle, 
sei eS mit oder ohne Zusatz von Kariotstln, Kar-
tof'elftärkemehl, Zucker und sonstigen zulän'igea M,hl-
ersähen, selbstverständlich nach wie vor keinerlei Ein-
schränkung u»terliegl. 

Die Ueberwachung der genauesten Einhaltung 
dieser Bestimmungen wurde den politischen Behörden 
erster Instanz zur strengsten Pflicht gemacht. 

Die erwähnten Vorschriften beziehen sich auch 
aus die Broterzeugung in der Privatwirtschaft. Auch 
die Außerachtlassung der dargelegten Vorschriften in 
der Privatwirtschaft unterliegt den Strafbestimmun-
gen der Verordnung. 

Lei der KleingedäckSerzeugung darf feines Back-
mchl nur bis zu einem Höchstsätze von 50 v H. 
deS Gesamtgewichtes der Mehlmenge, ra» bereit« 
mit Gerstenmehl vermengte Weizenkochmehl nur bis 
zu einem Höchstsatze von 70 v. H. verwendet wer-
den. Die restlichen 50 beziehungsweise 30 v. H der 
Mehlmenge müssen auS Ersatzstoffen bestehen. Be-
züglich eer zulässigen ErsatzNvffe gelten die gleichen 
Grundsätze wie sür die Lroierzeuguiig. Das Klein-
gebäck darf nach der Festsetzung dir von der Statt-
halterei erlassenen Durchführungsverordnung, die 
gleichfalls am 6. Februar in Kraft trat, nur in 
Form der vierteiligen Rundsemuul zu 4 Heller aus-
gebacken werden, sür die ein Mindestgewicht vvn 
42 Gramm vorgeschrieben ist. 

Ausnahmen von den bisher erwähnten Bestim-
münzen können nur in ganz besonders riicksichiS-
würdigen Fällen zugunsten von Heilanstalten sowie 
aaZ diätetischen oder auS religiösen Gründen zuge-
lassen werden. Die Gesuche müssen Menge und 
Gattung deS B.otes oder Gebäcks genau angeben 
und den Väckereibetrieb bezeichnen, auS dem der Be« 
zuz erfolgen foll.' Auch muß das Ansuchen Hinsicht-
lich der Notwendigkeit der Bewilligung entsprechend 
begründet, bei Ausnahmen für Heilanstalten oder 
zn diäiemchen Zwecken mit einer ärztlichen Bestäli-
gung der unbedingten Notwendigkeit versehen sein. 

Auch daS im Wege der Lohumüllerei für den 
Hautbedarj der Getreideerzeuger hergestellte Mehl 
darf nicht ungemischt zur Brot- oder GebäckSerzeu-
gung verwendet werden. Die MehlmischungSvor-
fchnfun sind auch baun einzuhalten, wenn der 
Brot- oder Gebäcksteig bereit» zubereitet zum AuS-
backen in die Bäckerei gebracht wird. I m Jnlande 
erzeugte» Brot und Gebäck darf von den Händlern 
und sonstigen Verkäufern nur dann in den Verkehr 
gebracht werden, wenn e« den Vorschriften der Mi-
msterialverordnung entspricht. Sämilictie Biotver-
schleißer sind verpflichtet, den Käufern Brot aufge-
schnitten m Stücken in jeder verlangten Menge ab-
zugeben. Die Aufnahme dieser Vorschrift erschien 
au» sozialpolitischen Erwägungen notwendig, um zu 
gewährleisten, daß bei der Einschränkung der Klein-
gebäcktcrzeugung den minderbemittelten Käufern auch 
Brot in kleinsten Quantitäten zugänglich wird. 

Auf Grund der in der Verordnung enihaltenen 
Ermäch:igung hat die Statihalterei die einmalige 
tägliche Ausbackung von Kleingebäck täglich festgesetzt. 
Diese ist von 6 Uhr abends biS 8 Uhr früh zu-
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lässig. Für die Durchführung von Vorarbeiten ist 
die Zeit von 5 biS f> Uhr abends eingeräumt. Wäh-
rend der Zeit von 8 Uhr früh bis 6 Uhr abends 
ist jedes Backversahren bei der KleingebäckSerzeugung 
unzulässig. Um der Verschwendung von Brot durch 
den Genuß frischgebackenen Brote« zu begegnen, 
wurde bestimmt, daß die AuSgabe von Brot au« den 
Bäckereibetrieben nicht früher als 12 Siunden nach 
Beendigung deS BackverfahrenS erfolgen darf. Die 
Herstellung gestaubten BroteS und GebäckeS wurde 
verboten. 

Nach dem Gesagten ergibt sich, daß von dem 
Tage deS Inkrafttretens der Ministerialverordnung 
lediglich ein au« Brotmehl mit 50 v. H. Erfatzstof> 
fen ohne jeden Zusatz von Mehl oder Milch herge-
stellte» Schwarzbrot (da« lediglich 5 v H. Zucker 
emhalten darf) sowie ein Kleingebäck in der Form 
der vierteiligen Rundsemmel mit den gleichen Zu-
sätze» zulässig ist. Jede andere Brot- oder Gebäcke-
gattung i't verboten. 

Die gewerbemäßigk, boS heißt zum Zwecke der 
entgeltlichen Abgabe an andere erfolgende Erzeugung 
von Kuchen, Gugelhupf, Krapfen, Strudel, Butter-
und Germieig, die bereits mit der Statthaltereiver-
ordnung vom L6. Jänner untersagt worden war, 
bleibt auch fernerhin verböte». Eine Aasnahme ist 
nur für Heilanstalten und Genesendenheime vorge-
sehen, wenn die Erzeugung über deren ausdrückliche, 
schriftliche, nach Menge und Galtung genau be-
stimmte Bestellung erfolgt. Auch diese Erzeugung, 
sowie die Herstellung in den Küchenbetrieben der 
Heilanstalten und Genesendenheime, die zum Zwecke 
entgeltlicher Abgabe an die Patienten ersolgt. ist 
gleich der Erzeugung voii Zwieback aus zwei Tag« 
der Woche beschränkt, die von dem Gemeindevorsteher 
festgesetzt werden. Außerdem darf br dieser Erzeu-
gung nur eine Mehlmischung verwendet werden, die 
höchstens 70 v H. feine» Backmehl, im übrigen 
aber die früher erwähnten Zusätze enthält. 

Die Verwendung von Weizen-, Roggen- oder 
Gerstenmehl zur Trennung der Teigware i» Väcke-
reien und Zuckerbäckcreien ist verboten. Diese Vor-
schrift bezweckt die Hiutanhaltung der Verschwelt-
dung dieser Mehl« zu einer Arbeitsverrichtung, zu 
der auch minderwertige Meblsorten verwendet iver-
den können und vielfach tatsächlich auch schon ver-
wendet werden. 

Die Vorschrift, daß Bäcker- und Zuckerbäckerei-
waren bei Erzeugern und Händlern sowie in allen 
Gast- und Schankgewerbedetrieben nur über Ver-
langen oder Bestellung verabreicht und weder auf 
Tischen ausgestellt n?ch zur freien Auswahl herum-
gereicht werden dürfen, verfolgt den doppelten 
Zweck: eine Verringerung des Konsum» dieser 
Waren zu erzielen und in hygienischer und sanitärer 
Hinsiiit dem ost beklagten Uebelstande der Möglich-
keit de« BeiastenS und der Verunreinigung dieser 
Waren abzuhelfen. 

Die Vorschriften der Ministerialverordnung sind 
ebenso wie jene der Durchführungsverordnung der 
Statthaltern sowie der früheren Statthaltereiver-
ordnung über das Verbot der Herstellung vvn 
Ge>mteig- und Butterteigwaren in den Verkaufs-
nnd BeiriebSräumen der Bäcker, Zuckerbäcker, aller 
Verkäufer von Backwaren sowie der Gast nnd 
Schankgewerbetreibeuden an jedermann sichtbarer 
Stelle anzuschlagen. Zum Anschlage geeignete Exem-
plare sind im HilsSamte der DtatthrUterei zum Preise 
von lO Heller erhältlich. 

Eine Reihe von UeberwachungSmaßnahmeu soll 
die genaue Einhaltung der Vorschriften, die im I n -
teresse der dauernden Mehl- und Brotversorgung 
unbedingt notwendig ist, sichern. Es wurde eine 
systematische Ueberwachung der Einhaltung angeord-
net. Die politischen Behörden erster Znstanz wurden 
angewiesen, bei Uebertretungen der Verordnung, auf 
die hohe Strafen gesetzt sind (unter Umständen so-
gar der - Gewerbeverlust) mit aller Strenge vor-
zugehe«. 

Die neuen Verordnungen traten am 6. d. in 
Kraft. Die Verordnung der Statihalterei, die daS 
Verbot der Herstellung vvn Germteig' und Butter-
teigwaren betriff», bleibt fortdauernd in Geltung. 

Aus Stadt und And. 
Dr. Josef Pommers 70. Geburtstag. 

Sonntag feierte der Regierungsrat Dr. Joses Pom> 
mer, der sich in Krems niedergelassen hat, seinen 
70. Geburtstag. Dem verdienstvollen Manne, der 
sich voller geistiger und körperlicher Frische erfreut, 
sind aus diesem Anlasse zahlreiche herzliche Glück-
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wünsche zugekommen. Dr. Josef Pommer war be-
kannilich duich viele Jahre der Vertreter unsere» 
Wahlbezirke« im Reichsrate und wir gedenken dank« 
bar der großen Aufopferung und Schneidigkeit, mit 
der sich Dr. Pommer allen den Ausgaben des so 
wichtigen Mandates unterzog. Sein Hauptverdienst 
lag jedoch in der liebevollen Pflege, die er einer 
der herrlichsten Perle unsere« VolkStumS, nämlich 
dem deutschen VolkSliede, hat angedeihen lassen. Aus 
diesem Gebiete hat Dr. Joses Pommer als Führer 
und Bahnbrecher in vorbildlicher Weise gewirkt und 
ihm ist e« zu danken, daß so mancher reiche Schatz 
auS dem innigen Weben der deutschen Volksschule 
der Vergessenheit entrissen wurde. I n diesem Sinne 
hat auch der UiiternchlSmlnister Dr. Ritter v. Huf-
sank an Herrn Regierungsrat Dr. Pommer folgen-
de» Glückwunfch drahtlich gesandt: „Den 70. Ge-
burtStag, der Euer Hochwohlgebore» in beneidenS-
werter Frische begeht, gibt mir den erwünschten An-
laß, Ihnen mit meinen wärmsten Glückwünschen zu» 
gleich den Dank sür die wertvollen Verdienste auS-
zu'preche» die Sie in Ihre», regen Eiser für di« 
Kenntnis und Pflege de« deutschen Volksliedes auch 
der staatlichen Kunstverwaltung als treuer Beamter 
im leitenden Ausschuß für die Publizierung „Da« 
Volkslied i» Oesterreich durch viele Jahre erwiesen 
haben. Möge es Ihnen noch lange Jahre vergönnt 
sei», mit Ihren reiche» Kenntnissen und Ihrer war-
men Begeisterung die Sache der echten Volke kunst 
und de« deutschen Liedes zu söidern." So bringen 
auch wir dem hochverdienten Vorkämpfer für da» 
deutsche Volkslied, dem treuen Sohne der deutschen 
Stadt Cilli zu seinem 70. Geburtstage herzlichen 
Heilruf dar. 

Aus dem Iustizdienste. Der Justiz, 
minister hat die Auskultanten Heinrich Ever, Gustav 
Barlö, Dr. Johann Hojnik, Dr. Johann Krasek, 
Dr. Heinrich Schreiner, Dr. Johann Moenik, 
Albrecht Schwab, Dr. Matthias Zorjan, Dr. Blasiu« 
Reichmann, Dr. Josef Pammer, Dr. Heinrich 
Poschacher, Dr. Franz Zdenko, Dr. AloiS LeSnik 
und Dr. Armin Gubo zu Richtern sür den Grazer 
Oberlandesgerichtssprengel ernannt. 

Beförderung. Der Reserveleutnant im 
Landwehr Infanterieregiment Nr. 4 Dr. Karl Frey-
berger, Richter in Cilli, wurde zum Oberleutnant 
befördert. 

Todes fa l l . I n Windifchgraz verschied am 
4. d. Frau Mathilde Pauli, geborene Bastianlschitz, 
Gattin des StaatSbahn-Baiilommiffär« Herrn Hugo 
Pauli, im 30. Lebensjahre. DaS Leichenbegängnis 
fand Sonntag statt. 

Heldentod eines l l i l l iers. I n einem 
siegreichen Aeiechl in den Karpathen hat an, 28. Jän-
ner Herr Otto Hausbaum, Korporal im Infanterie-
regiment Nr. 87 und Beamter der Ternitzer Werke 
P. Lchoeller u. Ko. in Wien, im 23. Lebensjahre 
den Heldentod gefunden. 

„ E r starb als Held . . 
(Meinem, am Feide der Ehre gefallenen Freunde, 
dem Einjährig-Freiwilligen Valentin Sinkowitsch 

zugedacht.) 
Der Kampf brach los l — Der Kampf, der jammer-

schwere. 
Da zog ins Feld die junge Heldenschar. 
Frisch klang dai Lied sür Baierlaud und Ehre! 
Hell brach der Mut auS jedem Augenpaar. 
Da ging auch er, mein Freund, der allerbeste 
Und drückte wir zum Abschied nrch die Hand. 
„Leb wohl?" sprach er, „es geht zum schönsten Feste! 
Zur hkilgen Schlacht sürs deutsche Vaterland." 
So zog er auS mit kampse»s«ohem Herzen, 
Umlockt von schönster SiegeSzuversichi! 
Der edle Freund, der mir aus manchen Schmerzen 
Zu leuchten wußt' mit zartem HvffvungSlicht. 
Mit dem ich oft als Kind im Haine lachte, 
Die Falter jagte überS bunte Gra», 
Voll Juzendglück an Silberengel dachte, 
Wenn man oft stundenlang im Felde faß. 
Allein vor Wochen — vor ganz wen'ge» Wochen, 
Las ich voll Schmerz von meines Freundes Tod. 
Wie eisig war mir das durch» Herz gekrochen! 
Wie rief ich nach Gerechtigkeit, nach Gott! 
Auf Feinbesflureu war er hingeschieden, 
Der gute Freund, den du mir, Herr, gesandt! 
Ihm war der Tode schönster Tod beschirden! 
Er starb als Held sürS deutsche Vaterland! 

Avols Ledwin (Marburg). 
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Die Landesteuerungszulage für Leh-
k«r . Wie wir erfahren, ist die LandeStenerungSzu-
läge für Lehrer in Steiermark auch für diese» Jahr 
im bisherigen Ausmaße bereit» angewiesen worden, 
mit «»«nähme jener ledigen Lehrpersonen, die ,ur 
Kriegtdienstleistung eingerückt sind. Diesen wurde 
keine Teuerungszulage zuerkannt. 

Spenden für das Rote Kreuz Für 
den Zweigvcrein Cilli Stadt des Roten Kreuze» 
liefen nachstehende Spenden ein - Ehrlente Knpka 20, 
Ungenannt 4. Lehrkörper der Knabenvolksschule 6, 
Feldkural Kobal (Einquartierungsgebühr) 1612, 
Frau Podjaversek 5, Beamten- und Dienerschaft deS 
Kreta- und Bezirksgerichte« und der Staaisanwalt-
schaft 244, Beamten deS Steueramte« 14 K. 

Für die Refervistenfamilien spendeten 
die Freiwillige Feuerwehr in Eilli statt einer beson-
deren Todesanzeige für da« im Felde gefallene Mit-
glied Karl GoSpodaritfch 20, die Beamten- und 
Dienerschaft deS Krei«. und Bezirksgerichtes und der 
Staatsanwaltschaft 5 K. 

Soldatendank. Wir werden um die Auf-
nähme folgender Zeilen ersucht: „Herr Richard 
Michelcic, Kaufmann und Altbürgermeister in Sagor, 
spendete sür jeden Mann der un>er dem Kommando 
seines Bruder», des Herrn Majors Rudolf Michelcic 
stehenden Kanonendioision I des GAR. 6 ein selbst-
gewählte» warme« Ausrüstungsstück als Weihnacht«, 
gefchenk. Zm Namen der gesam'en Mannschaft cnt-
bieten wir dcm edlen Spender für diese hochherzige 
Gabe, welche von allen Beteilten als große Wohl' 
tat empfunden wird, auf diesem Wege herzlichste» 
und wärmste» Dank. Feuerwerker Gräb, Bardolf, 
Moldova», RechnnngSunteroffizier Plachy." 

Bon den tapferen S7ern. Herr Erwin 
Petritichek, Fähnrich des 87. Jnf..Req., der auf dem 
nördlichen Kriegsschauplätze weilt, schreibt unterm 
29. Zänner seinen hier wohnenden Angehörigen 
«achstehenden Feldpostbrief: Gestern, am 28. Jän-
ner, hat sich unser Regiment außcrordentl ch tapfer 
geschlagen. Seit Beginn war e« der größre Ehren-
lag, den da« Regiment erUbt hat. Am 27. hab' ich 
mich freiwillig zu einem Pairouillengang gemeldet. 
E« war zn konstatieren, ob sich größere Truppen 
Massen gegen unsere Front vorschieben. Um unge-
sähr 7 Uhr abend« passier« ich die Drahthindernisse 
mit vier Mann, gehe sodann talwäri», um zu den 
feindlichen Höhen zu gelangen, und bin dann bi« 
ungeführ 12 Uhr nacht« feindwärt« gegangen. E« 
war ein langer Höhenrücken, ans lefse» bewaldete» 
westlichen Hängen ich Mich vorgeschlichen habe. AU,« 
recht gut und schön. Vom Feinde habe ich eine 
Patrouille und eine Feldwache gesehen. Für diese 
lange Strecke, die ich durchwanderte, ist dir» ein 
deutliches Zeichen dafür, daß vom Feinde nur 
schwache Kruste da sind. Nachdem ich mein Marsch-
ziel erreicht hatte, bin ich noch ungeiähr eine Stunde 
tn tiefem Schnee (stellenweise ein Meter tief) ge-
legen, um zu horch?» oder zu sehen, eS war näm-
lich hie und da Mondschein. AlleS ruhig, daher 
Rückmarsch ganz gemütlich zu dem Tal. daS beide 
Stellungen trennt. Ich gehe zu unseren vorgeschobe» 
nen Feldwachen, ruh' mich aus und will mir noch, 
da ich vollkommen erschöpft war — vier Stunden 
im hohen Schnee zu gehen, ist keine Kleinigkeit — 
einen Kaffee kochen. Der Zugsführer hat auch schon 
in seiner Eßschale Lchnee zerlassen, schließlich fallen 
link« von uns einige Schüsse. Ich denke mir: Erwin I 
gehst lieber, ob eine« Kaffee» wirst dich keinem 
Debackel aussehen. Eine volle Stunde hab' ich zu 
unserer Stellung gebraucht. Hier war man ob mei-
ner Ruhe ganz erstaunt, denn Gefangene habe» auS« 
gesagt: Sech« feindliche Regimenter sind im An-
Marsche gegen unsere Stellungen und haben sich be» 
rertS in . . . festgesetzt. Um 2 oder 4 Uhr früh 
wird ein Generalangriff angesetzt. Wie eS sich 
herausgestellt hat, beruhte alles auf Wahrheit. Auf 
der anderen östlichen Seite deS Höhenrückens sind 
sechs seindliche Regimenter anmarschiert. Nachdem 
ich meine Meldungen erstattet hatte, legte ich mich 
um 4 Uhr früh aus mein Stroh Um 7 Uhr früh 
wachte ich auf und hörte schon ein verdächtiges Ge-
knatter. Zch legte dem anfang« keine Bedeutung zu, 
Kalo hörte ich jedoch, daß unser Nachbarregiment 
durchbrochen worden sei. Es war furchibar deprrmie« 
rend, daß die Stellung, an der drei Wochen gear-
bertei worden ist, am ersten Tage fallen soll. Aber 
die 87<r waren da. Das Regiment machte rechtäum 
und stürmie viermal gegen die Russen, die auf der 
Hi'h« waren. Gtanzender Erfolg l 600 Gefangene, 
vor unserer Stellung war alles schwarz von toten 
und verwundeten Russen. U»ser Nuchbarregiment 
konnte nur durch die 87 er in die ursprüngliche Siel-
lung zurück. Unser Regiment halte nur geringe Ber« 

luste. Die Rekruten haben sich sehr brav geschlagen. 
Heule früh sind un» anch schon ungefähr 200 russl» 
sche Gefangene zugelaufen. 

Eine heiter« Einladung. Herr Robert 
von Bacho sendet vom nördlichen Kriegsschauplatz 
folgende sehr heitere Einladung: Einladung zu dem 
am 14. Februar stattfindenden Kränzchen »Flucht 
der Russen ouS Galizien". Musik besorge» 999 
Schrapnells unter Mitwirkung de» bekannten «apell-
meister» Juiiu» Bims. Kein K«itümzwang I Weiße 
Schneemäntel der Sicherheit halber jedoch dringend 
geboten. Tanzordnung: Bor der Ruhe: 1. Salven-
feuer - Einzugsmarsch. 2. Sprungvonoärt»-Polka, 
3. Schcapnellseuec-Marsch, 4. Maschinengewehrfeuer-
Pilka schnell, 5. 15 Zentimeter - Kanonendonner» 
Walzer, 6. Aeroplanbomden Ländler, 7. Bajonett, 
angriff Tango wild, 8. Bims und Fahrküche vor. 
Nach der Ruhe: 9. Granatfeuer-Kreu^polka, 10. Äo» 
fakenaitacke Quadrille, 11. 30 5 Mörserbrummer-
Walzer. 12. Flucht der Russen aus den Deckungen, 
Galopp, 13. Handgranaten-Schottisch, 14. Handge-
menge Schiedeianz, 15. Russischer Trauermarsch, 
16. Feierlicher Einzug der Sieger. I » der Pause 
Zerkle zwischen den Schützengräben. Karten in An-
betracht der schlechten Witterung zu den billigsten 
Preisen bei sämtlichen Maronibratern erhältlich. 
Um recht zahlreichen und bestimmten Besuch bittet 
Robi. 

Ein Opfer des Krieges, »m 9. d. ver-
schied im allgemeinen öffentlichen Krankenhause in 
Eilli der Infanterist Samuel Szojko dcS Landsturm-
Infanterieregimente» Nr. 19 infolge Erkrankung am 
Kriegsschauplatz«. DaS Begräbnis findet am 11. d. 
um 5 Uhr nachmittag» von drr Leichenhalle de» 
städtischen Friedhofe» au» start. 

Erster vaterländischer Polksabend. 
Dieser in der traulichen EhristuSkirche abgehaltene 
Abend nahm einen außerordentlich prächtigen Ber-
lauf. Die Kirche war bis auf da« letzte Plätzchen 
gefüllt. Die einzelnen Darbietungen verliefen durch' 
auS befriedigend. So dciS im großen Ringen der 
Gegenwart entstandene tiefernste Lied von ErusiuS 
„Die denifche Glocke" und daS stimmungsvolle „Der 
Friede sei mit euch' von Schubert. daS Frau Ober-
dergkommissär Bauer wie immer mir ihrer weichen 
und ernsten Stimme, von Herrn Wondraschet vor-
züglich begleitet, überaus wirkungsvoll zum Bor» 
trage brachte. Packend trug Herr Erich #tf das 
Heldensterden eines pflichtgetreuen deutschen Jä»g> 
lmg» vor. Auch daS „Restrvistenlied von 1914", 
daS gleichfall» Crufiu» vertont hat, wurde von 
einem Chöre jugendsrischer Männerstimmen fröhlich 
gesungen. Eine prachtvolle Abwechslung, in Kirchen-
räumen bisher ungewohnt und doch keineswegs stö-
rend, waren die von Herrn Lehrer Hans Wamlek 
zur Laut« vorzüglich gelungenen, herrlichen deutschen 
Volkslieder. Auch BachS Sarabande sür Orgel 
(Herr Organist Znterberger) und Geige (Herr Leh-
rer Wamlek) erfreute lebhaft die Zuhörer. Beson-
der« hervorgehoben aber muß der Überaus gehalt« 
volle und geistig bedeutende, die Herzen der Zuhörer 
packtNde Bortrag te» Herrn Pfarrers Dr. Hegeman» 
über „Paris vor dem Kriegsausbruch" werde», der 
im Gegensatz zu der sturmhasten Begeisterung Deutsch-
land» die mattherzig« KiiegSunlust Frankreichs auf-
zeigte. Der Dank deS Herrn Pfarrers May an alle 
Miiwirkende» war zugleich ei» heißer Appell an 
jeden einzelnen der Erschienenen, in dieser entschei-
denden Zeit seine Pflicht zu eriüllen. Der Abend 
wurde eingeleitet mit dem herrlichen GlaubenSliebc 
Lu'her». von der festen Burg, unsere» Gottes, und 
beschlossen mit dem hinreißenden Gesaugt der Wacht 
am Rhein. Da» ReinerträgniS wurde für Kriegs 
witwen und -waisen bestimmt. 

Evangelischer magyarischer Gottes-
dienst- Am 5. d. hielt Herr Feldkurat Karl von 
MeSko für die zahlreichen evangelischen Verwundeten 
in unserer Stadt in der evangelischen EhristuSkirche 
und im Anschluß daran sür die Schwerverwundeten 
im Reservespital einen Gottesdienst in magyarischer 
Sprache. 

K o n k u r s . Da» Kreisgericht Eilli hat die 
Konkurseröffnung über das Vermögen te« Josef 
<5\?lecz, Kaufmannes in Windischgriz, verfügt. Zum 
KonkurSkommiffär wird Bezirksrichier und GerichlS-
vo> steher Johann Iai-h de» Bezirksgerichte» Win> 
difchgraz, zum Maffeverwalter Dr . Aloi» Bratkovic, 
Advokat in Windischgra^, bestellt. 

Gegen das Berühren von Gebäck. 
Bon der Statthalter«! wird verlauidart: Zm Hin» 
blicke auf die derzeit in erhöhte» Maße bestehend«» 
Gefahr »er Weiterveibrrilung anstick«nd«r Kank 
heilen wird aus Grund des § 1 de» Gesetze« vom 
30. April 1870, R.-G -Bl. Nr. 68, da« Berühren 
von Brot und Gebäck zum Zwecke der Auswahl 

durch die Kunden in allen Verkaufsstellen (Bäcke-
reien, Gemischtwarenhandlungen usw ), weiter da« 
offen« Auflegen von Brot und Gebäck aus Markt-
Plätzen zum verkaufe, endlich da« Hausiere» mit 
Brot und Gkdäck an allgemein zugänglichen Orten, 
in öffentlichen Lokalen, Aemtern und Kanzleien us». 
verboten. Diese» Verbot ist in allen in Betracht 
kommenden Berkaus»stellen durch deutlich leserlichen 
Anschlag ersichrlich zu machen. Diese Verordnung 
t.'it« drei Tagt »ach ihrer Kundmachung in Kraft. 
Die Kundmachung ist vom 5. d. datiert. 

Betasten der Zigarren und gigaret-
ten in den Trafiken. Das Finanzministerium 
hat mit dem Erlasse vom 30. Jänner bi« zur 
Wiederkehr normaler Verhältnisse angeordnet, daß 
die Trafikanten den Kunden die An«wahl der Zi» 
garren und Zigaretten au« den geöffneten Kistchea 
(Karton«) nicht mehr überlassen dürfen, sondern die 
gekauften Fabrikate au« den Behältnissen selbst zu 
entnehmen und den Käufern einznhändigen haben. 
Da» Betasten und Abdrücken der Tabakfabrikate 
durch die Kunden wird demnach untersagt und müs« 
sen einmal belastete Zigarren und Zigaretten von 
dem betreffenden Käufer unbedingt angenommen 
werden. 

Eine Diebin unter den galizischen 
F lüch t l i ngen . Unter den in Trifarl unterge-
brachten galizischen Flüchtlingen kamen in letzter»? 
Zeit wiederholt Effektendiebstähle vor. Endlich ge-
lang e« der Gendarmerie, am 29. Zänuer die vier» 
zehnjährige aus Galizien stammende Sophie Sauczule 
als Diebin zu entlarven. Sie wurde dem Bezirk», 
gerichte in Tüffer übergeben. 

Abänderungen des Gesetzes über 
die Mil i lärtaxe. Da« ArmeeverordnungSblatt 
enthält eine Beroronung des Ministerium» für Lan-
desverteidigung und de» Finanzministerium» über 
einige Abändern,igen des Gesetzes betreffend die Mi-
litäriaxe. Die Dienstersatztaxe beträgt jährlich bei 
einem Einkommen 
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Keine Nahrungsmittelnot ..Wir sind 
bi» zur Emheimiung der nächsten Ernte mit Nah-
ruugsmitteln versorgt." Diese bedeutungsvoll« Er-
klärung verlautet aus der gemeinsamen Minister« 
beratung, und wir haben allen Grund, diese Er> 
klärung für richtig zu halten. Au« dem Umstand«, 
daß auch maßgebende ungarische Minister an dieser 
Beratung teilnahmt«, ist wohl zu t»tnehm«n, daß 
wenigsten» eine grundsätzlich« Uebereinstimmung 
zwischen den beiden Regierungen über die Zusüh» 
rung deS GetreideübrrschusseS in Ungarn an den 
österreichischen Berbrauch besteht. DaS wird du 
Ausgabe der österreichischen Gelreide-EiakaufSgesell. 
schaft erleichtern, sür deren Gründung der Abschluß 
der Verhandlungen bevorstehe» soll. Wenn heutt 
auch verösfemlicht wird, daß noch keine VerHand, 
lungen mit Ungarn über die Gründung der Gesell-
schaft staiigesunden haben, so ist doch nicht aiizn. 
nehme», daß man in einer gemeinsamen Minister-
beratung die Frage der Einziehung und Verteilung 
der Getreide- und Mehlvorräte nicht berührt haben 
sollte und daß man sich doch darüber klar geworden 
wäre, daß eine Not nicht zu befürchten ist. Leider 
hat die Sache eine kehrfeiie. Die Vorräie sind da, 
eS kommt nur aus die richtige Verteilung an, nnd 
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doch haben wir Preise, al« ob der »llergrößte Man-
zel an Getreide und Mehl jeder Art bestehe und e» 
«»möglich wäre, der Nachfrage zu genügen. Nicht 
U»& beim Weizen und Roggen, wo die Gorräte ja 
»irklich knapp sein mögen, auch bei Gerste und 
Mai« haben die Preise eine unerschwingliche Höhe 
erklommen. Und wie beim Getreide und Mehl, so 
klettern die Preise bei anderen GebrauchSmitteln, 
beim Fleisch, Wild, den Hülsensrüchten und an-
deren, immer höher, und bei den Kohlen wuide 
halbamtlich (da« heißt so viel jI« von Amt« wegen, 
»ur ohne Namensnennung) festgestellt, bog kein 
Grund zu einer Preissteigerung vorlag; trotzdem 
aber sind die Preise gestiegen. ES gibt eben zwei-
erlei Leute in KriegSzeiten: die einen leiden Not 
und bringen fteudig die unvermeidlichen Opfer; die 
anderen benutzen jede Gelegenheit, auS der Not und 
auf Kosten ihrer Mitbürger Geld, viel Geld zu 
machen. Welche nützen dem Vaterland? 

Der Flecktyphus. Die Tagespost ver-
Ksfemlicht folgende demerk.n«werte Zuschrift: Die 
Sorge um den durch Ungeziefer übertragbaren 
Flecktyphus läßt nach Mitteln spähen, um sich vor 
diesem schlimmen Feind zu sichern. Die „Münchener 
Neuesten Nachrichten" brachte» darüber kürzlich 
einen interessanten Bericht. Sie wiesen darauf hin. 
daß im Krimtrieg die Verluste der Verbündete» an 
dteicr Seuche weit jene an Verletzungen überstiegen, 
daß e« aber nichtsdestowtniger den Engländern ge. 
lungen war. mit ollen Mitteln der' Reinlichkeit, 
Desinfektion und Hygiene die Sterblichkeit in ihrem 
Lager auf wenige Hunderte herabzudrückeu, während 
sie bei den Franzosen ln der gleichen Zeit bei 
29.000 Menschen hin wegraffte. Wir stehen der Ge-
fahr also nicht ivehrloS gegenüber, unsere erste 
Pflicht ist aber Kenntnis und zielbewußte Abw.hr, 
denn mit dem üblichen „es wird wohl nicht . . 
und .ich fürchte mich nichl" ist nicht geholfen, han-
de» es sich doch uichi um den einzelnen, sondern 
IHN die Gesamtheit. ES wäre deshalb dankenswert, 
von ärzilicher Seite aus entsprechende Mittel aus. 
mciksam gemacht zu werden — nicht« ist so schlimm 
wie Unwissenheit und Leichlsinn. Die oben genannte 
Zeitung empfiehlt, räch P.osessor Blaschke, Naph-
thalin entweder in Form einer sünsproz-niige« Salbe 
oder als Einstreumittel in Strumpf und Gewand, 
ferner nach Herxheimer Cresolpuder, der binnen drei 
Minuten alle Läuse töten soll. Aus älterer Zelt 
stammen Anisöl und acetum sabadille. eventuell mit 
Lampserspilitu« als Spray zu verwenden. Die 
Tüikei soll mit diesen Mitteln, im Berein natürlich 
mit weiiestgehendster Desinfektion, ganze A.mrekorpS 
entlaust haben — wer aber weiß, wa« Ungeziefer 
im Orient bedeutet, muß zum Schluß kommen, daß 
der Rümpf dagegen auch hier nicht aussichistos fein 
kann. Haupifache bleibt immer strengste Reinl chkeit, 
Ueberwachung und Wechsel der Kleidung beim Heim-
i-mmen. Vermeidung aller Orte, wo viele Menschen 
zusammenkommen. Lehr wünschenswert wäre eS 
auch, wenn ankommende Patienten in einem ge» 
schlössen«». abgetrennten Raum, und nicht, wie e« 
in manchen Lpnälern geschieh«, im Korridor ent-

würden, weil bei der größten Sorgsalt die 
kleinen Lebewesen von später Borbeikommeilden aus. 
genommen werden können. Das Z»,al bliebe wohl: 
die Ankommenden — Schwerverletzte natürlich au«-
gevoaiwen — an einem einzigen Ort im Bahn-
d«c>ch zu desinfizieren und sie dann erst den ein-
zelneti Lazaretten zuz «weisen, denn eigentlich ist eS 
nicht angängig, Menschen mit derlei Gästen vorerst 
über die ganze Stadt zu verteilen, um dann an 
zehnerlei Oiien den Kamps aufzunehmen. 

Adr iadonferenz Aus «lagensurt wird ge-
meldet: Auf Anregung des ReichsraiSabgeordneren 
Todernigg fand Samstag den 0. d. in Klagenfun 
eine Sihung des PräsidialauSschufses der Adriakon-
ferellj statt, zu welcher Vertreter der Lande«organi-
satioiirn für Fremdenverkehr von Niederösterreich so-
wie sämtlich« anderen Länder >ü»l>ch der Donau 
geladen wiren. Der Bo,sitzende. Hosrat Albert 
Jranlsurter, begrüßte den in Veitiriung de« Statt-
h«lt»i» oo» Tnest, Baron FiieS-Sk»»?, erschienenen 
Hoirat Lobmeyer, wobei er heiwrUb, eS sei in dem 
Umstünde, daß der soeben scheidende LandeSches, 
welcher den wirtschaftlichen Bedürunssen de« Landes 
so»u de» ganzen Süden ein groß.« Interesse ent-
gegengebracht hat, nunmehr baute» ist, die Reich«, 
regieru»g an der Adria zu veiir>ien, ein äußere« 
Lennzeichtn de« engen Zusammenhang,» deS Adria-
fitbime mit den Hinterländern zu erblicken. Hos-
rat Lodm.yer sprach den Wunsch au?, daß die Be-
muhangtn de« KreijeS, welcher in dieser schweren 
jtriegSjsil schon die Vorarbeiten für eine größere 
Entwicklung des Fremdeuverlehi« an der Adria und 
i» deu Alpen im künftigen Frieden aufgenommen 
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hat, von dem besten Erfolg begleitet sein mögen. 
Kaiserlicher Rat Neumann (Trieft) erstattete hieraus 
den Bericht über die Fragen, welche Maßnahmen 
zur Hebung be« Fremdenverkehr« nach dem Kriege 
zu ergreisen wären. Alle folgenden Redner wiesen 
auf die sehr ernste Lage der Fremdenindustrie hin 
und regten eine Reihe von Maßnahmen an, welche 
der Regierung zur Durchführung empfohlen werden 
sollen. ES wurde ein Aktionsausschuß, bestehend 
au« dem Reich«rat«abgeordneten Dobernigg und Re-
gierungSrat Dr. Kofler, ferner Generalsekretär 
Gerenyi, kaiserlichem Rat Neumann und Direktor 
Stradner sowie Vertretern der StaatSbahnen und 
der Südbahn, eingesetzt, welchem die Ausgabe zu-
sällt, die neu vorgebrachten Anregungen weiter zu 
verfolgen und mit der Regierung wegen der Durch, 
führung der notwendigen Maßnahmen in Berbin« 
dung tu treten. 

Vortrags und Theaterabend zu Tun-
sten des Roten Kreuzes in Tüffer. Der 
überaus anregende Abend verlief zur vollsten Zu-
f'iedenheil der erschienenen Gäste. Da« reichhaltige 
Programm wurttt durch zwei Klavierstücke, die 
Kaiseretude von Schmitt und eine Bceihovensonate, 
gespielt von Fräulein Helene Lulcher, eingeleitet. 
Gleich darauf wurde „Das Landhaus an der Heer-
straße" gegeben; aufgeführt von Fräulein A. Klein, 
den Herren «. Minkowitich. S. Krajischek und F. 
Londero. Die Rollen wurden durchweg» gut gegeben 
insbesondere von Herrn Minkowitsch. Al« zweite 
Nummer erschien der Baritonist Herr Harbich au« 
Steinbrück, dessen mächtige« Organ überaus gut ge-
fiel. Er sang unter andere» den Prolog au« 
Bajazzo. Den musikalischen Teil de« AbcndS besorg-
ten die Herren Lehrer Pepo nnd Han« Wamlek 
au« Tüsser und Cilli (zwei Violinen). Sie spielten 
zuerst Aeriot Konzertduetten, dann mit Klavierbeglei-
tung Mozart« Allegro 8 und Molique« Concertante. 
Am Klavier Fräulein Adolfine Weber. Eine der 
besten Nummern de« Abends war Herr Lehrer 
Hans Wamlek mit seinen Lteirer- u»d Tirolervolk«. 
liebern zur Laute, wobei nicht nur sein augenehmeS 
Organ, sondern insbesondere sein glänzender Bor-
nag bewundert wurde. Für die Heiterkeit in der 
Runde sorgte der bekannte Humorist H. Wagner 
au« Eilli mit seinen originellen komische» uud mimi-
schen Vorträgt«. Zum Schlüsse gelangte noch die 
Posse „Rinalvo Rmaldini" vvn Thiele zur Auffüh-
rung, daigestellt von Fräulein Helene Luscher, den 
Herren Pepo Wamlek, Franz Londero und Miuko-
witsch. Alle Darsteller erzielten einen durchschlagen« 
den Erfolg. — Ein Abend, wie er in Tüffer wohl 
noch nie in diesem Ausmaße und Güte des Gebote-
nen stattfand. Neben Herrn LandeSgerichtSral Wag-
ner und Herrn Leutnant I . Herczegh, gebührt wohl 
dem Chefärzte des Tiifserer RekonvaleSzentenheimeS, 
Herrn Dr. Hugn Schlesinger, das Hauptverdienst «m 
das Zustandekommen diese« Abend«. 

Mangelhafte Verpackung der Feld-
postMustersendungen Die off-ziöfe Wiener 
„Loriespvndenz Wilhelm" schreibt: .Es lausen zahl-
reiche Anzeigen ein daß al« „Warenprobe" oder 
„Muster ohne Wert" bezeichnete Feldpostproben dem 
Adressaten gar nicht oder mit teilweise herauSgesal-
lenem Inhalt zukommen. Wie die Erhebungen in 
fast allen Fällen bisher ergebe» haben, liegt die 
Ursache darin, daß diese Sendungen für den langen 
und komplizierten Transport bei der Feldvoft nicht 
genügend gut verpackt werden. Die Aufgeber solcher 
Pakete sind aber sofort geneigt, ihre Beschwerden 
mit dem Vorwurf der Unzulänglichkeit der staaili 
chen Post oder Feldpost einzubringen oder gar mit 
der Beichuldiguug, daß derlei Sendungen beraubt 
wurden. Wie die E fahrung bei allen Svrticrstellen 
lehrt, bestehen die Mängel der Bei Packung in der 
teil« ganz losen Verschnürung, teil« in der Berwen-
dung leicht zerreißbaren Papier« oder ganz dünnen 
Karton«, die den Druck in den Postverschlüssen nicht 
aushalten, so daß der Inhalt herau«jallen muß." 

H e l d e n w e r k 1914. Diese« zur Ehrung sür 
die vor dem Feinde Ausgezeichneten der österreichi-
schen-ungarifchen Armee in Angriff genommene Mo-
numentalwerk, welches unter der Aegide eines Aura-
torium«, drm als Präses Se. Excellenz der k. u. k. 
Kriegsminister F Z M . Alexander Ritter von Kroba-
trn vorstellt, und das zugunsten de« Kriegssürsorge 
amtes de« KriegSministerium« herausgegeben wird, 
hat für fernen Iiterarische» Teil diSher Beiträge er-
hallen u. v. A. von: Dr. Raoul Auerheimer. GoS-
wina vvn Berlep'ch. Dr. Oskar Blumenihal. Dr. 
Felix Braun, Otto Ernst. Karl Eitlinger, Haun« 
Heinz EwerS. Dr. Cäsar Flaiichlen, Georg von der 
Gadelentz, Franz Karl Gmzkey, Bruno Garlepp, 
Alerauver von Gleichen-Rußwurm, M . E. delle 
Grazie, Arno Holz, Hermann Kienzl, Dr. Wolf-
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gang Madjera, Emil Marriot. ? . de Nora, Doktor 
Rudols PreSber, Peter Rosegger. Karl Ro«ner, 
Dr. Hugo Salu«, Dr. Richard Tchaukal, Otto 
Soyka, Dr. Karl Han« Strobl. Die redaktionelle 
Leiiung de« militärisch-Iexikalea Teile», welche« die 
TapserkeitSgeschichten auSnahmSlo« sämtlicher im 
Kriege ausgezeichneter Offiziere und Mannschaften 
unserer Armee zum Inhalte haben wird, wurde 
dem Militärschriststeller Oberleutnant Adolf Ascher, 
dem Berfasier de« Tapserkeitsmedaillenwerke« über» 
tragen. Dir Angehörigen oller jener Offiziere und 
Mannschaften, welche durch Orden oder Ehrenzeichen 
(auch durch da« Eiserne Kreuz) ausgezeichnet wur-
den, werden eingeladen, eine Photographie des De-
karierten, «uf deren Rückseite Bor- und Zuname, 
Charge und Truppenkörper deSstlben zn vermerken 
sind, zu übermitteln. Die Einschaltung der Bildnisse 
und der dazugehörigen Tatschilderungen erfslgt voll» 
kommen kostenfrei • auch erhalten die «»«gezeichneten 
oder deren Angehörige den da« betreffende Bild ent-
hallenden Teil deS Werke«, welch letztere« allen 
öffentlichen Bibliotheken und Archiven einverleibt 
wird, unentgeltlich al« Widmung zugesandt. Einsen-
düngen und Zuschriften sind ausschließlich an die 
Adresse: Verwaltung de« Werke« „1914", Wien 1., 
Seitzergasse 6, zu richten. 

Aufsehenerregende Verhaftungen in 
S ü d u n g a r n . Wie au« TemeSvar gemeldet wird, 
erregen in Südungarn die in Szegedin vorgenom» 
menen Verhaftungen da« größte Aufsehen. Dort 
wurden nämlich 15 bekannte Kaufleute (fast durch-
weg« die Chef« alter Firmen) verhaftet, und man 
verbreitet Nachrichten, die die Entwicklung einer 
überaus peinlichen Affäre erwarten lassen. 

Die deutschen Brotgetreidemahnah-
men. Die Bunde«ratSverordnung über die Regelung 
des Verkehres mit Biotgetreide und Mehl vom 
25. Jänner bezweckt nicht die Beschlagnahme der 
Getreidevorräie zugunsten de« Staate«, inSbesonder« 
der deutscheu Streitkräste, sondern lediglich eine 
richtige Leiteilnng für den Privatverbrauch, ist also 
eine Maßnahme zum Schutze de« kleinen Manne« 
geqcu gewinnsüchtige Spekulationen. Bon deutscher 
Seile ist der amerikanischen Regierung gegenüber 
die formelle Zusicherung abgegeben worden, daß die 
au« den Vereinigten Staaten unmittelbar oder mittel» 
bar »ach dem Deutschen Reiche eingeführten Leben«-
Mittel in keiner Weise sür den Gebrauch der deut-
schen Streitmacht oder der deutschen Verwaltung«-
stelle» verwendet, sondern der drulsch,n Volkswirt-
schast im frtitn Verkehr unter Ausschluß von Re-
gierungSIieserante» überlassen werden soll. Die deut-
sche Regierung erklärt sich auch bereit, den Vertrieb 
dieser Lebensmittel während der Dauer de« Kriege« 
amerikanischen Organisationen zu überlassen. I n 
der Sitzung des Bundesrate« wurde die Verordnung 
wegen der Aenderung der Bekanntmachung über die 
Regelung de« Verkehre« mit Brotgetreide und Mehl 
angenommen. Ferner wurde beschlossen, den Kom-
munalverbänden die Befugnis zu verleihen, ihre 
Eingesessenen zur Anzeige der Borräte zu verpflich-
ten, die bei der ReichSerhebung am 1. Februar 
nicht erfaßt worden sind, weil sie unter einem 
Doppelzentner verblieben. Die Kommunalverbände 
können dann diese Borräte sich überweisen lassen, 
sowie sie bei dem einzelnen Bt.iytr 25 Kilogramm 
übersteigen. Hiedurch werden die Kommunalverdäude 
in den Stand gesetzt, aus privaten Haushaltungen, 
die sich überreichlich mir Meol eindeckten, noch Mehl 
der Allgemeinheit zuzuführen. 

Pettauer Marktbericht. Der Auftrieb 
auf dem am 3. d. fiaiigesundenen Pferde- und 
Rindermarkie betrug 90 Stück Pkerde und 568 
Stück Rinder. Der Auftrieb auf dem am 4. d. 
stattgefundenen Schweinemarkte betrug 782 Schweine. 
Der nächste Pferde- und Rindermai kt findet am 
16. d. statt, wählend der Echweinemarkt am 10. und 
17. d. abgehalten wird. 

Ausfuhrverbot für Teigwaren tn 
I t a l i e n . Die Handel« und Gewerdelammer in 
Graz teilt mit, daß die Aussuhr von Teigwaren 
aus Italien nach kriegführenden Staaten verboten 
wor en ist. Die Ausfuhr nach neutralen Siaaten 
bleibt unter bestimmten Bedingungen auch weiter zu-
lässig. 

Ausfuhrverbote in der Türkei. Die 
Handels» und Gewerbetammer in Giaz teilt mit, 
daß die AuSsuhr von Wolle, dann von rohen und 
gegerbten Schaf- und Lammsellen au« der Türkei 
verboten worden ist. 

De r W e l t k r i e g . E.ster Teil: Die Kämpfe 
in Galizien di« zur Schlacht bei Grodek. ( I . Band 
der Sammlung „Oesterreich« Ruhmeihalle", einer 
.iolge vo» «ünstlerbilderbüchkrn sür die Jugend und 
de» vate»ländischtn Gtschicht«unltrricht, herauSgege-
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t rn von Anton Herget. Bilder von K. A. Wille, 
Text von ff. Wilke. Verlag von A. Haase in Prag. 
Format 2 k : 3t) Zenlimeler, Prei« 1 K0 K. Es 
war ein sehr glücklicher Gedanke. unserer Jugend 
die Ruhmestaten der Armee Oesterreich'Ungarns in 
packenden Bildern von Künstlerhand vorführen zu 
lassen. Der bekannte Wiener Künstler K. ?l. Wille, 
der eigen« aus dem Rrtfg«s$oi,phs}e Studien mochte, 
hat seine Ausgabe glänzend gelöst. I n einer Folge 
prächtiger Steinzeichnungen hält er die wichtigsten 
Ereignisse der ersten Kämpfe in Galizien sest. Wir 
sehen auf dem ersten Blaue die Einberusenen in der 
Heimat Abschied nehmen und begleiten sie auf den 
folgenden vom ersten Zusammentreffen mit den Ko-
saken an von Sieg zu Sieg. Bon den Bildern, von 
denen die Hälfte als prächtige Farben-Steindrucke 
wiedergegeben find, seieu besonders erwähnt: Die 
roten Teufel. Die Taufe de« Thronfolger«. Die 
Schlacht bei ZamoSc. Durch Sand und Sonnen-
brand zum Stege. „ Ich hatt' einen Kameraden." 
Der Text, den der Vater de« Künstle,« versaßt hat, 
paßt sich den Bildern verständnisvoll an und gibt 
eine ansehnliche Darstellung der Heldentaten unsere« 
Heeres. 

(Nachdruck verboten > 

Schnuffel und #obo 
Sie hatten sich schon lange lieb, nun schon an 

die drei Jahre, nur hatte Berthold Seger noch 
immer nicht den Mut gefunden, feiner Angebeteten 
die Gefühle seine« Heizens zn verraten, nämlich in 
Worten nicht, den» seine feurigen Blicke, seine 
Seufzer hatten der blonden Kaija längst sein Ge-
heimni« verraten: allein auch sie war nur eine 
schüchterne Natur. W>e hätte sie die Keckheit be-
sessen, seiner Schüchternheit etwa« entgegenzukom-
men, wie ihr Hanni, ihre Freundin, so ost riet. So 
begnügten sich die beiden Leutchen damit, ,h>e Ge-
fühle einander und Fremden zu deren Ergötzen 
durch niedergefchlagene Augen, chronische« Erröten 
und scheue Blicke zu versteht» zu geben. War ,edes 
allein, so schalt es sich töricht und feig. Und er 
nahm sich dann vor. da« nächste Ma l aber ganz 
bestimmt die Entscheidung herbeizuführen. Sahen 
sie sich aber, dann blieb es wie immer beim allen. 
Er Halle nicht den Mut, die entscheidende F>age zn 
tun, sie uichl, ihm zu helsen. Ach, und innerlich 
verzehrte sich jede« von ihnen in Sehnsucht nach 
dem andern. Da« wäre wohl so bi« in ihr Aller 
hineingebliebcn, wenn sich ihrer Lieb« nicht zwei, 
die ihre Vertrauten waren, angenommen hätte». 

Diese einsichtsvollen Wesen aber waren Schnuffel 
und Dodo. Nnn glaube man aber nicht etwa, daß 
diese beiden zwei menschlich fühlende Leute waren. 
Bewahre! Der I r r tum muß unbedingt anfgellärt 
werden, schon um da« Verdienst der Braven IM« 
rechic Licht zu rücken. Schnuffel und Dodo waren 
nämlich gar keine Menschen. Nun aber erlaubt mir 
der Lefer oder die Le'erin, sie feierlich vorzustellen: 
Schnuffel, ehr» und tugendsamer Hanskaier de« 
Harn Berthol) Seger. Signalur: rabenschwarzer 
Terut; Augen: gewöhnlich kaiergelb; Schnurrbart : 
we ß, martialisch, wvhlgepflegt; Ausdruck: intelli-
gent ; Wuchs: vollendet l — — Dodo, lreuester 
Freund, Beichlvater, Stellvertreter eine« Kindes, 
Freunde», Kater« bei Fräulein Kaija Anna Maria 
Rotiow. Signatur: klein, dick; Augcn: rot-gelb-
schwarz; Nase: stark semitisch z ausfallend weive, 
sorgfältig gepflegte Nägel; Beine: kurz, krumm; 
Dovo bellt,'miaut, pfeift, singt, lach«, weint, kreucht, 
kräht, spricht drei Sprachen, tyrannisiert da« ganze 
Haus So lann man noch mehr von mir, 
ich wollte sagen von Dodo. verlangen. 

Katja liebte ihren Surinampapagei ebensosehr, 
wie Bcrlhold Seger seinen Kater. Dieser Kater 
hatte ihm einst, al« Berthold noch hoffnungsvoller 
Tertianer war, da« Leben gerettet, indem er den 
beim heimlichen Genusse einer Zigarre einge^Iafe-
nen Schlingel durch energisches Kratzen nnd Beißen 
geweckt und ihn nnd das ganze Hau« vor ernster 
Gefahr gerettet hatte, denn die Zigarre war dem 
Schütter entglitten und halte den Teppich entzündet. 
War es also ein Wunder, daß nicht nur Berlhold, 
sondern die zanze Familie, so selbst die Bekannten 
den klugen Schnuffel verhätschellen, ihm eine Aus-
nahmestellung unier seinesgleichen einräumte» ? Auch 
die verwitwete Frau AmlS'.at Rottow, Kaija« 
Mutter, bewies dem kluaeu Tiere Zuneigung. n»n. 
der Kaija sclbst. Denn sie witterte nicht mit Un-
recht in dem schwarzen Schnuffel ihre« Dodo grim> 
migstcn Feind, und so sehnsüchtig sie auch den wohl-
bekannten Schritten des Geliebten lanschte, kam 
Schnuffel au» Seger« Hau«, dafc dem vou Frau 
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Rotlow eben gegenüberlag, gravitätisch über die 
Straße, dann v«rschloß Katja hartnäckig die Tür, 
auch wenn die Mama sich sür Schnuffel verwandte 
und dieser felbst noch so schmelzend vor dem ver-
schlössen?« Paradies« miaute. 

Dodo aber verstand seine junge Herrin ganz. 
Er schlug, während Schnuffel miaute, mit den Flü-
geln, sperrt« den Schwanz, warf da« Köpfchen in 
den Nacken und kreischte in den höchsten Tönen: 
Weg. du Greuel! Weg, du Greuel! 

So standen die beiden, denen e« beschicken 
war, ihren Herrn und ihre Herrin für« Leben zu. 
sammenzugeben, miteinander. Nun hatte Katja im 
begreiflichen MitteilnngSbedürfniffe ihrer Jahre und 
ihre« übervollen Herzen« Dodo im traulichen Bei-
einanderfein die stille Seligkeit und den Schmerz 
ihrer Liebe anvertraut und in Ermangelung de« 
„bedürftigen" Gegenstände« hatte sie Dodo zum Ob» 
jekl ihrer bräulhchen Zärtlichlei-en erkoren. I n 
stiller Dämmerstunde, wenn die Multer über ihrem 
Strickzeug nickte oder ans Visite bei Madame Seger 
war, dann schüttele Kaija dem geduldig und ver-
ständig zuhörenden Dodo ihr Herz au«. Sie nannt« 
ihn ihren lieben dummen Berthold, gab ihm die 
süßesten Namen, ja küßte Dodo selbst aus den 
dicken, runden Kopf. Und Dodo verdrehte die 
Augen, drehte wichtig den Kops nach rech!« un* 
links und flötete mitleidig, zärtlich, in den fchmel-
zendsten Tönen: ..Süße Katja. arme Katja!" Dann 
schlnchzt« Katja wohl einmal aus und Dodo be-
dauerte herzlich: .Arme Katja weint, hu. hu!" Er 
abmte ihr Schluchzen nach, bi« sie lachte, und dann 
lachten sie beide. 

E« war ein Sonntag im März Die ersten 
Stare lärmten im alten Walnußbaum tjir.icr dem 
Haus«. Katja besestigte eben die Borsteckschleise am 
schwarzen Kleide. Da klingelte e«. I h r schlug da« 
Herz di« in den Hal« hinauf. Sie hörte Mama 
Seger« Stimme, dazwischen eine tiefere, geliebte. 
Ob er sich heute wohl endlich erklärte? Ach wohl 
n,cht! Sie hatte laut geseufzt. Wie ertappt fall sie 
sich scheu um, dann noch mal in den Spiegel. Uh, 
wie rot sie schon wieder war! Da« dumm« Er-
röten! — Zögernd ging sie in das Zimmer hin-
über. Da saß Mama Seger, stattlich, wohlwollend, 
im praUanliegende» So»ntag»ichwarzseidenen neben 
der kleinen mageren Rätin auf dem Sofa. Berlhold 
aber stand vor KaijaS neuester Photographie, die er 
mit den Blicken verschlang, und sagte nichi«. — 
Nun saßen die vier um den Tisch bei Kaffee und 
Kuchen. Die Alten schwatzten. Die Jungen schwie-
gen, sahen sich an und wieder weg, senkten die Lider 
und wurde» rot. DaS ging nun schon drei Jahre 
so, Sonntag sür Sonnlag. 

„ R r r r ! ' machie vodo nebenan in seinem Bauer. 
„We^ du Greuel! Weg, du Greuel, m ! " — 
,,©a« hat denn der Vogel?" fragte die Rat»,. 
Katja lächelte. „Er erzählt sich selbst etwas. Laß 
ihn nur!" beschwichtigte sie. 

„ f l i r r t ! " machte Dodo energischer nnd dann 
ängstlich: „Weg. Na. na. sei gut, mein süße« 
Bertel, rrr . . Blutrot sprang Katja empor, im 
Nebenzimmer verschwindend, srendig klang« ihr ent-
gegen: „Süße Katja. nun, nun sei gut. ich hab' 
dich ja so lieb. Bertel . . ' — ..Ha! da ist ja 
Schnuffel!" klang Katja« Stimme aufgeregt da-
zwischen. 

Herr Seger stürzte ins Nebenzimmer. «ls er 
die Tür öffnete, fuhr fauchend ein glänzende«, 
ichwarze« Eiwa« Zwilchen seinen Beinen durch mit 
einem Satze aus den Kasseeiisch und dort, etliche 
Überschwemmungen und Scherben zurücklassend, 
unter dem Gekreische der alten Damen auf den 
Ofen. Fauchend thronte der satanische Unhold oben 
über den unschuldvoll weißen Kacheln und leckie sich 
den Schwanz, in den Dodo nicht eben zaghast hin-
eingebiffen hatte. — 

Nebenan aber war eS ganz still. Die Amt«-
rätin gab ihrer alten Freundin einen sanften Rippen-
stoß, winkt« bedeutungsvoll mit den Angen nach der 
Tür hin nnd der Frenndwncn Hände fanden sich zu 
verständnisinnigem Druck. Herr Bcrlhold Seger 
aber hatte die Geliebte im Arm. Er wußte selbst 
nicht, wie das gekommen, woher er so viel Mut ge> 
nommen halt«. Dankbar lächelte er Dodo zu De. 
aber sträubte eisersüchlig sein leuchltnde« Gesieser 
und schrie wütend: „ Ich hab dich so lieb! Weg. 
du Greuel! Arm« Kaija!" 

„Nein, nicht arm, sehr reich!" lachte Katja. 
ihren Verlobten umschlingend. „Sehr reich, und 
durch Dich. Du böser Verräter! Nicht wahr?" suhr 
sie, Seger schallhaft ansehend, fort: „Ohne den 
Plapperschnabel hattest Du nie den Mut gehabt, 
mich zn küssen." — ..N in," gestand der Glückliche. 
„ Ich wagte ja gar nicht, an mein Glück zu glan 
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ben, al« ich Dodo mit Deiner Stimme meinen 
Namen nennen hörte. Al« ich aber Dein Erröten 
jat, . . . " — „Ach, da« dumm« Rotwerden!" — 
„Schilt «9 nicht, Katja. e« hat mir ja erst Mu t 
gemacht!" — „Ach. Du. eigentlich ist doch Oodo 
an allem schuld. Da« süße Tier!" — „Und 
Schnuffel!" — ..Pfui. daS garstig« Scheusal. Er 
hat sich «ingeschlichen!" — „Sei ihm nicht böse. 
Er hals ja mit. unser Glück vollkommen zu machen. 
Nun aber laß un« zu den Muttern hineingehen. 
Dre werden sich w»nd«rn. Er zog sie mit sich fort. 

Dodo aber sträubt« entrüstet sein Gefieder und 
schiie den beiden kreischend sein von ihm so bevor« 
zugle« „Weg, du Greuel nach. 

V e r m i s c h t e s 

K r i e g S h a u S h a l t am deutsch«« H o f « . 
Am Berliner Hofe ist man — wie der „Voff. Ztg." 
von unterrichteter Seile mitgeleilt wird — curchau# 
nicht für Ueppigkeit an der Tafel und für erlesene 
Gaumengknüss«. Eine solide Bürger-, die sogenannte 
Hausmannskost, behagt dem Kaiser und der Kaiser,n 
am meisten. Nur wenn hohe Gäste geladen sind, 
wenn sogenannte Gala- (zu deutich Prunk) Tafel 
ist. dann kann der Muudkoch mir dem Heer d«r 
weißlemützten Angrstellten feine Talent« «ntfallen. 
Aber f«it «»«bruch des Krieg«« fehlt da;u jede? 
Anlaß. Schon im November wurde das K Brot bei 
Hofe „zur Probe" gegessen nnd seitdem ist e« da« 
tägliche f rot gew.rden. E« wandert auch in« Haupt-
quartier, wo e« sich der besonderen W rtfchatzung 
be« Kaiser« erfreut.' M i t dem Augenblick, ws das 
Oberkommando das Nachtbackverbot sür Groß-
Berlin erließ, da hö te sowohl für da« königliche 
Schloß wie für Schloß Monbijou. wo die Kaiserin 
vo> läufig ihren Wohnsitz aufgeschlagen hat, da» 
frische Morgengebäck auf. Allabendlich liefert ein 
Hosdäckermeisler die uöti en Backwaren, die am 
nächsten Tage unter Aufsicht eine« Hofbäckers in 
Schloß Monbijou für die Kaiserin und ihre Umge-
bung — die Kaiserin hat nur einen Kammerherrn 
und zwei Hofdamen zu ihrer Seit« — aufgewärmt 
wird. Ein Ei, etwa« Gebäck. Tee oder Kaffee bilden 
während der Krieg«»»« den Morgenimbiß der 
Kaiserin. Um l Uhr wird eine Suppe und dazu 
irgend ein Gericht, Fleisch oder Gemüse, cingenom-
wen. Abends ist die Speisekarte ein wenig reichhal-
ttger. Zu der Fleischspeise kommt öfters eine Ge-
müsebei! ,ge. Die Kartoffeln werden gewöhnlich in 
der Schale verabreicht. Oft gibt e« auch nur Aus-
schnitt. Wenn der Kaiser au« dem Hauptquartier, 
wö spartanische Einsachheit herrscht, nach Berlin 
kommt, dann änoert sich am Speisezettel kau« 
etwa«. Höchsten« wird der Vorliebe de« Monarchen 
für dick-'Suppen (Suppen mit Fleischet,! loge) Rech-
nung getragen. Kuchen, Schlagsahne sind schon seit 
Wochen bei Hose ganz unbekannte Trnge. Alle», 
falls nimmt man zum Tee, namentlich wenn »,« 
Kinder de« Kronprinzen zu Besuch bei der Groß-
mutter weilen. Knusperchen. Die gesamte Hau hal-
tung bei Hose ist seit Ausbruch dc« Kriege« ganz 
gewaltig eingeschränkt und von einer Einfachheit, 
über die man sich in manch gut bürgerlicher Familie 
de« Berliner Westen« wundern würde. 

„ I b i n doch ka Le ich ' ! . . «na ven 
Kämpfen an de Maa« wird in dem „Baseler 
Aolk«b alt" solgende kleine Geschichte erzählt: E» 
war tu den letzten Dezembertagen in der Nähe dc« 
Camp de« Romain« nach rinem blutigen Gelecht, 
da« ein bayrische« Infanterieregiment dort zu be-
stehen halte. Die Nacht war hereingebrochen und der 
Stab« rzl mit den Sanitätssoldaten suchte das Fev ' 
nach Leichen ab. Die Gefallenen wurden leicht mit 
Kalk überdeckt. Plötzlich rief «in« „Leiche' mit unter, 
drückler Stimme dem Sanitäisioldaten. der Kalk 
streu«» wollt«, die zornigen Worte zu: „Rindvieh, 
saudumme«, ich bin doch ka Leich', ich bin doch a 
Horchposten I" Der Mann hatt« soebrn ruhig in-
mitten zahlreicher Lerchen bei Nacht al« Ho chposte» 
gegen Feinde Dienste getan. 

D i e L a u n e n d e r Geschosse. Unter 
den vielen Merkwürdigkeiten, die während de« Krie- , 
ge« bereit« von Geschoßwirkungen berichtet worden s 
sind, verdient die folgen?«, von der ilalieniich« Bl^l- > 
ter erzählen, besondere Erwähnuug. I n ArraS siel 
während einer Beschießung eine Granate aui ei» j 
Privatgrundstück. da« an di« Provinzialstraße an- , 
grenzt, höhlt« hier ei', tiefe« Loch in die Erve u» 
einen großen Baum, hob dann durch die Gewalt 
ihrer Sprengwirkung den Baum mit allen Wurzel» 
au« dein Boden und schleuderte ihn über die Um-
fasjungSmauer, die ein« Höhe von etwa vier iHeter 
hall«. Der ganz« Baum wurde so etwa« gewaltsa» 
auS dem Garte» auf die Landstraße verpflanzt. 
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Schrifttum. 
Kärntner Amts- und Adreßkalender 

ISIS, Vorlag von Ferdinand von Kleinmayr in 
Klageufurt. um einen Monat verspätet erschien 
diese», ganz Kärnten umfassende Handbuch. Auf 
öS8 Seiten mit gut lesbarem Drucke finden wir 
unter vielem anderen den Beamtenstand von ganz 
Kärnten, ein Gcmeindenverzeichnis mit allen Funk-
tfenfcn, den Pfarren, Schulen, Lehrern usw., ein 
neu bearbeitetes, vollkommen authentisches Ort» 
fchastenverzeichnis von jkärnten mit Angaben der 
Gemeinden und Postämter, ein Verzeichnis der 
Hausbesitzer von Klagensurt und Villach. enthaltend 
alle Handels- und Gewerbeadresfen dieser beiden 
Städte, endlich «in nach Ortschaften und Gemeinden 
äußerst übersichtlich geordnetes Verzeichnis aller 
HaidelS- und Gewerbetreibenden in ganz Kärnten. 
Alle diese Daten wurden nach amtlichen Aus,eich. 
Rungen auf daS genaueste nnd sorgfältigste zusam-
mengestell». Durch da» letztere Verzeichnis allein 
««chi der Kärntner Amt»- und Adreßkalender ein 
Adreßbuch entbehrlich und kostet dabei kaum ein 
Viertel desselben bei viel größerer Genauigkeit; 
denn die Adreßbücher erscheinen nicht alljährlich in 
»euer Auflage. Außerdem enthält der Kalenver noch 
eine Menge statistischer Daten und Nachschlage-
malerial zum täglichen Gebrauche, dessen Anführung 
hier nicht möglich ist. Der Preis des Buches ist ein 
außerordentlich billiger (mit Postoerfand 2-70 K) 

Eine gute Ueberfichtskarte von Oefter 
reich Ungarn ist ein unentbehrliches Hitfsmutel 
für Kontor und Büro, wie für den Privatgebrauch 
und wir benützen daher gerne die Gelegenheit, un-
fere Leser aus die neue, durchgesehene und ver-
mehrte Auflage 1915 von G. FreytagS Hand- und 
llieisekarte von Oesterreich »Ungarn, Maßstab 
1: 1,500.000, Preis 2 K, Verlag von G. Freyt ag 

u. Berndt. Wien, 7., Schottenfeldgafse 62, aufmerk-
sam zu machen. I n sechs Farben au«gesührt, läßt 
die Karte die politische Einteilung Oesterreich« und 
Ungarns in Krouländer beziehungsweise Komitale 
durch sarbigeS Grenzkolorit derselben ersehen, ent-
hält neben den Bahnen auch die wichtigsten Straßen 
und gibt durch eine gute Terraindarstellung auch 
einen Begriff der Bodenbeschaffenheit. Zahlreiche 
OrtSnamen, von icnen jene der KronlandShaupt-
städte. der Komitatsttze und der Haupiorte der Be-
zirkShauptmannschaften durch dop;elteS beziehungS-
weiie einfaches Unterstreichen hervorgehoben sind, 
während fönst wichtigere Namen durch größere 
Schrift von minder bedeutenden sich unterscheiden, 
erleichtern die Orientierung. Bei der Schreibart der 
Namen in Ungarn und Kroatien ist der amtlichen 
Bezeichnung die dan.ben übliche deutsche in Klam-
mern beigefügt. 

„Deutsch-Oesterreich. Deutsche soziale 
Rundschau" , eine Halbmonatsschrift für freiheit« 
liche» Nationalismus und gesunde, gesellschaftliche 
Entwicklung. Schriftleitung und Verwaltung Wien 
7/2., Lerchenlelderstraße Nr. 5. Bezugspreis viertel-
jährlich 3 K. Das erste Februarheft enthält aber» 
malS eine große Anzahl äußerst lesenswerter Auf. 
fätze. Zunächst beschäftigt sich der Wiener Sch'ist-
steller L Petwaidic mit dem völligen Zusammen-
bruch von „Frankreichs Hoffnungen*. Besonders 
wichtig sind für die weitesten Kreise der Vevölke-
rung die hier zuerst veröffentlichten Darlegungen de» 
RcichsratSabgeordneten Dr. Sieinwender über den 
„Finanziellen Bedarf nach dem Kriege". NcichSratS-
abgeordneter. Franz Jeffer setzt seine Untersuchung n 
über „Unsere Feinde- sort und begründet die Ueber-
legenheit der deutschen Kulturleistungen. Der Wiener 
Schriftsteller Mühlbauer gibt eine gerade heule sehr 
lehrreiche historische Uebersicht der Stimmungen und 

Ereignisse, die zum Eintritt Italiens in da» deutsch-
österreichische Lündni» führt. Universitälidozent Dr. 
Walter Schmied-Kowarzik greift di« Entgegnung 
Professor Förster» aus seinen Artikel „Die Wacht 
am Rhein" scharf aber sachlich an und weist nach, 
daß deS letzteren falsche Ansichten über die angeb-
liche .Staatsfeindlichst«" de» alten Liedei nur au» 
seinen politischen Dilettantismus entspringen. Wie 
g< wohnt enthalten auch die ständigen Rubriken 
Kunst und Kultur (mit einem ausgezeichneten Artikel 
des besten Wiener Kunstkritikers Th. Antropp), der 
Schatzgräber (geleitet vom ReichSratSabgeordneten 
Franz Ieffer) und politisch äußerst lesenswerte Auf» 
fätze. Eine chronologische Uebersicht über die Ereia-
nisse der Monate November und Dezember schließt 
daS inhaltsreiche Hest. 
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FQr Uranntwein-Detailgescb&st 
wird eine 

Kassierin 
Sie beider Landessprachen mächtig 
und sichere Kecbnerin ist, p-r 
16. Februar; eventuell früher auf-
genommen. Solche, welche mit Re-
gistrierkassen gearbeitet haben, wer-
den vorgezogen. Anbote sind zu 
richten an Simon Hu t t e r Sohn, 

P e t t a u 

Minscbre ibnnterr icht . 
Lebt befähigter Mascbinechreiblehrer 
erteilt Unterriebt im Mascliiuschreiben 
nnd St nogra|>hie zu sehr mäßigen 
Preisen. Anfragen sind zu riebteu 
an Stadtamtssekretär Hans lilechinger 

in Cilli. 

A u s w e i s 

über die im ftädt. Schlachthause in der Woche vom I . bis 7. Februar 1915 vorgenommenen Schlachtungen 

sowie die Menge und Gattung deS -ingeführten FleiicheS. 

Name 
des 

Fleischers 

«•»tftdKuiiiiui 
d,». rinarf Abruf ia r;amn 

s 8 

ti) 
•e 
u o 

c c 
3 
a *3 

ac 

& 
-0 <A> 

a 
•6 

c ' _ 
m v 
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Eingeführtes Fleisch in Sitogram» 

- -e 
» u 

* - I a ; o ö t j 
* X « iS> 

. , I 
•(j | ? 
(0 rö 00 

CujeS Franz . . 
/niedria, Johann 
Jun^ei L -dwiq . 
Janschet Mailin 
tineS Bernhard . 
koslär LuSwi.r . 
^e t̂v'ctxt Jal»b 
Poy'l Luise . . 
t i l r t t fo l Franz. 
XetwuifSKua Jotef 
ä«Ual ,irun» . . 
sletzt» Joief . . 
juppan Johann 
«wellt Johann . 
liucga Jiuooif . 
Sautoirif . . , 
.>ri:vue 

44 

10 
1 
1 
1 

6 
I I 

II 
4 

93 

77 
«I 

20 

LminsbiMmikmi i 
= Druckaufträgc = 
in j«der beliebigen r i us fuh rung 
bei massiger Pre isanste i lung. 

^oftfuorfodc IKcdiimnp 3«i.!KK> 

Geschäftsstelle: Cilli 

Jriseratetiaufträge 
fü r clie Deutsch« 03acht werden 
nach b i l l igs tem Cart f berechnet. 

lUrurnf Str. L l • • 

^ Rathausgasse Nr. 5 



Die Sparkasse der Stadtgemeinde Cill i gibt bekannt, daß Spareinlagen wie bisher auch 

weiterhin mit 

verzinst werden. Ueber neue E!»l°ge» oder Nacheinlage» kam. der Inhaber eines Einlagebiichels 

jederzeit, auch bis zur ganzen Höhe ber Einlage, verfügen. . . . . . . m 

Epaieinlagebiichcr der eigenen Ausgabe und die KriegSanle.he werden kostensrc. m Ver-

Wahrung übernommen. 
Auswärtigen Einlegern stehen Posterlagscheine kostenlos zur Verfügung. 
Aus Anlaß des ö0jährigen Bestandes der Sparkasse werden im laufenden Jahre schön aus-

gestattete Einlagebiicher, die sich besonders zu Geschenkzwecken eignen, herausgegeben. 

©iiti 8 Äe»r !^ ,e Wach t 
iKuamr. 1'2 

K u i i d u i a c l i 11112:. 
Dar Landesausschuss bringt hiemit ftr die diesjährige Vor- und 

Nachsaison in der Landesknranstalt Rohitsch-Sanerbrunn je einhundert und 
in der Landeskuranstalt Neuhans je achtzig erroässigte Plätze zur Aus-

scbreibung- he ^ Gewährung von Badebegslnstigungen für die Vorsaison 
sind bis 1. März 1. J , för die Nachsaison bis 1. Juli 1. J. beim steier-
märkischen Landesausschusse einzubringen. 

Der Landesausschuss behä't sich vor den Zeitpunkt des kuibegtnnes 
spater festzusetzen und auch nach erfolgter Festsetzung des Kuiantritts-
bezinnes noch Vorschiebungen vorzunehmen. # 

Durch, die Verleihung von Badebegünstigungen entsteht kern Anspruch 
auf die Absolvierung der Kur im heurigen Juhe, da infolge des Krieges 
der fortlaufende Bet ieb der Kuranstalt för Privatparteien nicht unter allen 
Umstünden gewährleistet werden kann. 

Bemerkt wird, dass Badebegfinstignngcn nur unter der Bedingung 
erteilt werden, dass die Kurgäste in beiden Kurorten in Anstaltsgebänden 
wohnen und in Neubaus überdies die Hauptmahlzeiten in der Kurhaus-
Re.-lauration gegen einen 20%igen Nachlass der normalen Preise einnehmen. 

Weiters kommen in der Z^it vom 1. Mai b;s Kode September im 
Wildbad-Sanatoiium Tobelbad SO Freiplätze fQr je 3 Wochen zur Aus-
schreibung. Die Gesuche hiefür sind längstens bis 15. März 1. J. beim 
Landesausschusse einzubringen. . . . , . 

Sämtliche Ansuchen um ermässigte, beziehungsweise freie PJatze m 
den genannteu drei Bädern müsse» mit einem äfztliehen Zeugnisse, einem 
Armut8- beziehungsweise Mittellosigkeitszeugr.iss« und dem Nachweise 
der Zuständigkeit in einer Gemeinde Steiermaiks belegt werden. 

Nach dem vorbezeichneten Termine einlangende Gesuche können nur 
in besonderen Ausnahmsfällen berücksichtigt werden. 

Graz, den 1. Februar 1915. 

Vom steiermärkischen Landesausschusse. 

V e r m o u t h 
die f e i n s t e Qual i tä t i s t zu h a b e n in d e r 

Dalmatiner w w m 

Guter 

ii_ 
ist abzugeben von 5G Liter auf-
wärts mit 40 Heller per Liter. An-

zufragen Rathansßas«e Nr. 20. 

Net t m ö b l i e r t e s 

Z I M M E R 
sofort zu vermieten. Anzufragen in 
der Verwaltung des Blattes. R. 

T ü c h t i g e 

Schreibkraft 
sucht Beschäftigung für einige Stun-
den des Tages. Adresse in der Ver-
waltung des Blattes. St. 

Abgetragene Kleider, 
Schuhe, Wäscho und Möbeln 

kauft zu besten Preisen 

Trödlerei Adolf Kolenz 
Cilli, Herreugasse. 

En gros. 

M a l k o v i c 
l l a i i p t p l a f z 

Cilli 
En detail. 

Kundmachung. 
E s wird hiemit kundgemacht, dass die M u s t e r u n g d e r 

in d e n J a h r e n 1891, 1895 und 1896 g e b o r e n e n , 
in d e r S t a d t Cilki h e i m a t s b e r e c h t i g t e n , s o w i e 
d e r in d e r S t a d t Cilli w o h n h a l t e n f r e m d z u s t ä n -
d igen L a n d s t u r m p f l i c h t i g e n wie folgt stattfindet: 

I. Taruua: Die in den Jahren 1891 und 1895 Geborenen 

S o n n t a g den 14. F e b r u a r 

II. Turnus: Die im Jahre 1896 Geborenen 

S a m s t a g d e n 6 . M ä r z 

und zwar jedesmal im T u r n s a a l e d e r L a n d w e h r -
k a s e r n e in Cilli, G r a z e r s t r a s s e , mit dem Beginne 

um 8 Uhr früh. 
Der Umstand, dass in einzelnen Bezirken schon im 

Jahre 1914 die 1895 geborenen Landsturmpflichtigen der Mu-
sterung unterzogen wurden und hiebei zum Landsturmdienste 
mit der Waffe nicht geeignet befunden worden sind, befreit 
keineswegs von der Verpflichtung, nunmehr neuerlich zur Musterung 

zu erscheinen. 
Die LandsturmlegitimationBblätter sind mitzubringen. 

S t a d t a m t C i l l i , am 4. Februar 1915 . 

Der Bürgermeister: Dr. Heinrich v. Jabornegg. 

edjriftlntuna, «trsalhmfl, Druck unb Vertag: Ver-in-bud.dn.ckn« .S-t-l-" in Cilli. - V«°n,°>°ttt.ch« Setter: Guido Sch.dlo. 


